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M. $. Gorbatschows Besuch in Frankreich Auf der ersten Tagung
PARIS. 5. Juli (TASS). Der 

Triumphbogen Ist eine der be­
merkenswertesten Sehenswürdig­
keiten der französischen Haupt­
stadt. Hier befindet sich auch 
das Grabmal des Unbekannten 
Soldaten. An diesem, dem Herzen 
Jedes Franzosen teuren Ort be­
gann der zweite Aufenthaltstag 
M. S. Gorbatschows bei seinem 
offiziellen Besuch in Frankreich.

M. S. Gorbatschow schreitet 
die Front der Ehrenformation 
der nationalen Garde ab und 
nimmt den Rapport entgegen. 
Es werden die Hymnen der So­
wjetunion und Frankreichs into­
niert. Der sowjetische Staatschef 
legt am Grabmal einen Kranz 
aus Rosen und Nelken nieder. 
Darauf folgt eine Schweigeminu­
te zu Ehren des Andenkens der 
französischen Soldaten, die Ihr 
Leben für die Unabhängigkeit 
ihrer Heimat hingegeben haben.

M. S. Gorbatschow begrüßt 
wärmstens die hierher eingela­
denen Einwohner von Paris. Un­
ter ihnen sind Veteranen der Wi­
derstandsbewegung, ehemalige 
Flieger des Geschwaders „Nor­
mandie Neman“. Sowohl die 
Veteranen als auch die jungen 
Franzosen schätzen es gebührend 
ein, daß der hohe sowjetische 
Gast seinen' ersten Tag in Paris 
mit dem Besuch des Place de la 

, Bastille begann und heute Mor- 
m dem Andenken der auf derf 

Schlachtfeldern gefallenen Fran­
zosen einen Tribut der Ehre zoll­
te.

Die Wagenkolonne kommt Jetzt 
wieder in die Avenue des 
Champs-Elysees — die Haup- 
verkehrsader der Hauptstadt. 
Heute hat in ihrem festlichen De­
kor, der den symbolischen Sinn 
und die Farben der Großen Fran­
zösischen Revolution in sich auf­
genommen hat. zusehends Rot

Kombines auf Getreidefeldern
Die Pachtgruppe von Nikita Gekk 

aus dem Kirow-Sowchos im Swerd- 
low-Rayon des Gebiets Dshambul 
ist hier weif und breit bekannt. Auf 
2 500 Hektar gepachteten Trocken­
landes erreicht sie Maximalerfräge 
an Getreide.

Dieses Jahr ist im Süden der Re­
publik ungünstig. Lange Zeit fehlte 
die Wärme, als aber die Ähren an­
setzten, schneite es, und danach 
kam die Hitze.

Das Unglück traf auch die Grup­
pe von Nikita Gekk. Doch wie die 
Feldbauern selbst meinen, wird die

Produktion stets ausgebaut
Das Reparatur- und Maschi­

nenwerk des Kombinats „Eki- 
bastusschachtostrol“ Ist ein 
Betrieb mit mehreren Produk­
tionsbereichen. Die Stahlkon­
struktionen für die Baubetrie­
be nehmen Jedoch einen vor­
rangigen Platz beim gesamten 
Produktionsumfang ein.
,.Allein In diesem Jahr wer- 

den wir an unsere Partner rund 
9 000 Tonnen derartiger Erzeug- 
nlsee vertragsmäßig liefern“, sagt 
sein Leiter Johann Walger. ..Dar­
über hinaus werden wir noch zu­
sätzlich 1 000 Tonnen Metall­
formen für die Betonwerke be­
reitstellen. Dabei muß ich beto­
nen. daß der Produktionsumfang 

zugenommen — die Fahnen der 
Sowjetunion haben sich in die 
bunte Palette von Paris einge­
mengt, das zum Fest des 14. Ju­
li rüstet.

Welter führt der Weg — das 
rechte Seine-Ufer entlang — 
zum Pariser Rathaus, einem der 
ältesten Baudenkmäler der Stadt. 
Am Eingang ins Rathaus wurde 
M. S. Gorbatschow vom Ober­
bürgermeister der Stadt Paris 
Jaques Chirac begrüßt, der dem 
Gast die Mitglieder der Munizi­
palität vorstellte.

Auch in der 350Jährigen Ge­
schichte des Pariser Rathauses, 
das bereits zur Zeit des Königs 
Louis XIII. gebaut worden Ist, 
nehmen die Ereignisse der Gro­
ßen Französischen Revolution 
einen besonderen Platz ein. Und 
im Jahre 1871 ist auf dem Platzt 
vor dem Rathaus die Pariser 
Kommune ausgerufen worden. 
Nach Besichtigung der Sehens­
würdigkeiten des Rathauses 
fand zwischen M. S. Gorbatschow 
und J. Chirac ein Kurzgespräch 
statt.

Am Mittag wurde der so­
wjetische Staatschef in der Sor­
bonne, der ältesten Universität 
Europas und ersten weltlichen 
Hochschule auf dem europäischen 
Kontinent, erwartet. M. S Gor­
batschow sah sich sofort in einem 
engen Kreis von Studenten und 
Professoren. In Begleitung des 
Rektors der Pariser Universitä­
ten M. Gendreau-Massalout begab 
er sich in das große Amphithea­
ter der Sorbonne, wo sich Ver­
treter der französischen Intelli­
genz versammelt hatten.

M. S. Gorbatschow wandte sich 
an die Anwesenden mit einer An­
sprache.

Nach einer Unterhaltung mit 
Vertretern der französischen In­
tellektuellen besuchte M. S. Gor­

Aussaat auf der Brache sie retten. 
Sogar unter heutigen Bedingungen 
wird hier der Ernteertrag doppelt 
höher als der geplante sein.

Die Gruppe hat die Kombines 
für niedrigen Schnitt eingerichtet, 
ihren hermetischen Abschluß ge­
prüft, sich völlig von LKWs losge­
sagt und sie durch Hänger zu Trak­
toren „K-700" ersetzt.

Unsere Bilder: N. Gekk, Leiter 
der Pachfgruppe im Kirow-Sow­
chos; Gruppe Gekk beim Ernteein­
satz.

Fotos: KasTAG

dieser Erzeugnisse von Jahr zu 
Jahr vergrößert wird.“

Trotzdem nimmt man im Be­
trieb ständig Kurs auf die Erwei­
terung des Erzeugnissortiments. 
Neuendings hatten die Werkarbei­
ter eine neue Erzeugnisart — 
eine Modulstahlkonstruktion für 
Lagerräume und sogar für provi­
sorische Wohnräume — erarbeitet 
und in Betrieb genommen. Diese 
Konstruktionen werden nicht nur 
den Betrieben von Eklibastus und 
Pawlodar, sondern auch an die 

Kombinate „Jakutskuglestrol“ und 
„Baschklrrasresostrol“ geliefert.

Alex HORN 
Gebiet PawJodar 

batschow das Rektorat, wo ihm 
die Gedenkmedaille der Sorbon­
ne überreicht wurde.

In der Residenz Marlgny gab 
der sowjetische Repräsentant ein 
Frühstück zu Ehren des Mini­
sterpräsidenten Frankreichs Mi­
chel Rocard.

Im Schloß Elysee wurden die 
sowjetisch-französischen Ver­
handlungen fortgesetzt. Darauf 
fand die Unterzeichnung von 
Abkommen statt

Der TASS-Korrespondent bat 
den Außenminister E. A. Sche­
wardnadse, die bereits erzielten 
Resultate des Besuchs zu kom­
mentieren. Er sagte: Gestern hat 
das erste Treffen M. S. Gorba­
tschows mit dem Präsidenten 
Francois Mitterrand stattgefun­
den. Bekanntlich war das ein 
sehr wichtiges Gespräch zu den 
akutesten Problemen der inter­
nationalen Situation, zu Fragen, 
die mit dem europäischen Pro­
zeß und den bilateralen Bezie­
hungen verbunden sind. Dabei 
wurde ein weitgehendes Einver­
nehmen über viele Fragen der 
Gegenwart bekundet. Heute und 
morgen werden die Treffen auf 
verschiedenen Ebenen fortge­
setzt.

Ein konkretes Ergebnis dieses 
Besuchs, betonte E. A Sche­
wardnadse, war die Unterzeich­
nung einer Reihe von Abkommen, 
darunter über die Zusammenar­
beit In Wirtschaft, Handel, Wis­
senschaft, Technik und Kultur, 
über die Gründung von Kultur­
zentren in Paris und Moskau 
und anderer Dokumente. Somit 
wurde im Laufe nur eines Be­
suchs eine beispiellose Zahl von 
Abkommen unterzeichnet. Natür­
lich war dem eine große Vorbe­
reitungsanbeit aller Ämter, dar­
unter des diplomatischen, voraus­
gegangen Die Ergebnisse sind

Landwirte setzen 
auf Pachtvertrag

Die Getreidefluren des Gebiets Koktschetaw machen über 
2 600 000 Hektar aus. In diesen Tagen haben die Feldbauern alle 
Hände voll zu tun: Die Saatpflege und die Bearbeitung der Brache 
sind nur ein Teil der angefallenen Feldarbeiten. Zügig verlaufen 
sie im Sowchos „Leninsk!“, Rayon Tschkalowo.

Die Getreidebauern des Agrar­
betriebs haben sich in diesem 
Planjahr das Ziel gesetzt, rund 
15 200 Tonnen Getreide an den 
Staat zu liefern. Diese Aufgabe 
ist alles andere als leicht und doch 
ist man hier der Meinung, alle 
Voraussetzungen dafür zu besit­
zen. Vor allem setzt man da'bei 
auf den Pachtvertrag.

Schon das zweite Jahr bedienen 
sich alle drei Feldbaubrigaden 
dieser Arbeitsmethode. Dabei ha­
ben nicht nur die Brigadeleiter 
Anatoli Sershanski. Anton Zerr 
und Ewald Buchhorn, sondern 
auch die Mitglieder der Brigaden 
die Vorzüge dieser Arbeitsform 
in der Praxis erkannt' Die Ver­
antwortung für die geleistete Ar­
beit und den Materialienverbrauch 
hat sich erhöht. Dies hat sich 
dann auch zurückgezahlt.

In diesem Jahr haben die Ge­
treideproduzenten die Anbauflä­
che für die Welzensorte „Intysch. 
skaja 10“ wesentlich vergrößert.

„Trotz des Trockensommers Im 
vorigen Jahr hat sich diese Sorte 
gut bewährt“, sagt der Brigade­
leiter Anatoll Sershanski. „Da­
her haben wir sie in diesem Jahr 
schon auf 450 Hektar ausgesät.“

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Wieder in Schwung kam die 
Tierzucht im Kolchos „XXII. 
Parteitag der KPdSU“, Rayon 
Schtscherbakty, Gebiet Pawlo­
dar. In den letzten Jahren wurde 
hier besonders viel Aufmerk­
samkeit der Rasseverbesserung 
der Melkkühe geschenkt. Die 
Viehräume sind renoviert und

Aktionäre aus dem Gebiet Kustanai
Vor einem Jahr wurde im 

Kolchos „Put k kommunlsmu“, 
Rayon FJodorowka. eine Kol- 
chösaktlengesellschaft gegrün­
det. Die Aufgabe dieser Gesell­
schaft ist, die bei den Kolchos­
bauern vorhandenen freien Geld­
mittel auf eine weitere Entwick­
lung der Produktion und die Lö­
sung der vordringlichen sozia­
len Probleme zu richten.

Diese Neuerung wurde Im Nu 
im ganzen Land bekannt. Dar­
über berichteten das Fernsehen, 
die Gebiets- und Zentralzettun­
gen. In der Zeitschrift „Ogo- 
njok“ wurde eine Fotoreporta­
ge veröffentlicht.

Die Kolchosbauern erwarben 
gern die vom Kolchos herausge­
gebenen Aktien. Es sei betont, daß 
die von der Aktiengesellschaft 
gebotenen Bedingungen viel vor­
teilhafter sind als die der Spar­
kasse. Während die letzte ihren 
Kunden zwei bis drei Prozent 
(Je nach der Art der Einlage) 

gewichtig. Ich muß auch die gute 
Atmosphäre während der Ver­
handlungen hervorheben. Deshalb 
kann ich ohne die geringste 
Übertreibung den Besuch als ei­
nen Meilenstein in den sowje­
tisch-französischen Beziehungen 
charakterisieren.

Die Pariser empfangen M. S. 
Gorbatschow betont warm und 
gut, sagte abschließend der Mi­
nister. Besonders bewegend war 
das gestrige Treffen auf dem 
Place de la Bastille, daß zur 
„Eroberung der Bastille“ wurde, 
wie der Minister scherzte.

Gegen Abend fand im Palais 
de Elysee eine Pressekonferenz 
M. S. Gorbatschows und F. Mlt- 
terrands statt.

A
Am Nachmittag trafen die bei­

den Delegationen im Palais de 
Elysee in erweitertem Bestand 
zusammen. E. A. Schewardnadse, 
A. N. Jakowlew. L. A. WoronJn, 
die Staatsminister R. Dumas und 
P Beregovoy und der Verteidi­
gungsminister J.-P. Chevenman 
Informierten über die Ergebnisse 
der von ihnen durchgeführten 
Arbeitstreffen.

M. S. Gorbatschow und F. 
Mitterrand zogen das Fazit der 
während des Besuches geleiste­
ten Arbeit.

Zum Abschluß der Verhand­
lungen unterzeichneten die Re­
gierungschefs in feierlicher At­
mosphäre die Deklaration über 
die Prinzipien der Entwicklung 
und Vervollkommnung der öko­
nomischen, industriellen, wissen­
schaftlichen und technischen Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Frankreich.

. Danach unterzeichneten die 
Regierungsmitglieder eine Reihe 
von sowjetisch-französischen Ab­
kommen.

In diesem Jahr hat man in al­
len Brigaden größere . Flächen 
dem Hartweizen „Besentschuk- 
skaja 139“ zugeteilt. Insgesamt 
nimmt er rund 1 270 Hektar ein. 
Somit hat sich die Anbaufläche 
auf nahezu das Dreifache vergrö­
ßert.

.Dank dem Pachtvertrag kön­
nen jetzt die Getreidebauern die 
Ackerbautechnologie für Jeden 
einzelnen Feldschlag selbständig 
wählen. Und noch eine Wichtige 
Besonderheit: Unter den neuen 
Bedingungen des Wirtschaftens 
werden die Herbiziden sehr vor­
sichtig angewandt. Erstens, weil 
sie sehr teuer sind und zweitens, 
well sie sich schädlich auf die 
Umwelt auswirken. In der Feld­
baubrigade von Ewald Buchhorn 
zum Beispiel hat man sie diesmal 
gar nicht verwendet.

Die Pachtbrigaden des Sow­
chos haben die Getreideaussaat 
früher als in anderen Betrieben 
durchgeführt. Auch dies ist ein 
wesentlicher Vorteil der Arbeit 
nach den neuen Methoden, die 
sich auf dem Lande mit Jedem 
Jahr immer mehr durchsetzen

Eugen KOCH
Gebiet Koktschetaw 

den zootechnischen Vorschriften 
entsprechend eingerichtet wor­
den. Zur Zelt haben die Tler-< 
Züchter des Kolchos schon 
12 000 Dezitonnen Milch gelie­
fert.

In vollem Gange ist die Heu­
mahd in den Agrarbetrieben des 
Rayons Kuibyschewski, Gebiet 
Koktschetaw. Die Mechanisato­
ren geben sich recht viel Mühe, 
um die Heuernte erfolgreich ab­
zuschließen. Führend im Wett­
bewerb sind die Heubeschaffer 
des Sowchos „Tscherwony“.

auszahlt, so verzinst die Aktien­
gesellschaft vier und zusätzlich 
noch ein Prozent für alle zehn 
Prozent der Rentabllltätsstelge- 
rung.

„Die geplante Rentabilität un­
seres Betriebs ist 40 Prozent“, 
erzählt die ökonomische Vorsit­
zende des Kolchos Raissa Pota­
powa. „In guten Jahren steigt 
sie bis auf 80. Dementsprechend 
steigen auch die Dividenden der 
Aktiengesellschaftler auf acht 
Prozent"

„Im vorigen Jahr haben wir 
den Aktionären 1 470 Rubel 
Zuschlägen ausgezahlt", ergänzt 
die steJlvertretende Hauptbuch­
halterin Nadeshda Lltwez die 
Aussage von Raissa Potapowa. 
„Insgesamt haben wir Aktien für 
eine Summe von 254 700 Rubel 
verkauft, 175 000 Rubel davon 
liegen auf unserem Konto In der 
Agrarbank.“

Während des Gesprächs wur­
de oft hervorgehoben, daß die

des Obersten Sowjets der UdSSR
Moskau, Kreml, Sitzungssaal 

des Obersten Sowjets der 
UdSSR, 5. Juli, 10 Uhr vormit­
tags. Der Präsidierende A. I. 
Lukjanow eröffnet die fällige ge­
meinsame Sitzung der Kammern.

Die Deputierten erörtern die 
Frage der personellen Zusam­
mensetzung des Ministerrates 
der UdSSR weiter.

Es wird der Vorschlag einge­
bracht, S. W. Kolpakow zum 
Minister für Hüttenwesen der 
UdSSR zu ernennen.

S. W. Kolpakow wird das 
Wort erteilt, damit er über die 
Sachlage in der Hüttenindustrie 
berichtet. Nach der Vereinigung 
der beiden Ministerien, teilte er 
mit, besteht der Hüttenkomplex 
aus 22 Wirtschaftsbereichen, et­
wa 2 000 Betrieben und Organi­
sationen in verschiedenen Re­
gionen. In der Branche sind 2,7 
Millionen Menschen tätig, der 
Jahresproduktionsumfang beläuft 
sich auf 77 Milliarden Rubel.

Die Leitung solch eines macht­
vollen Komplexes mittels alter 
Methoden ist unmöglich. Wir 
planen eine weitere Erhöhung 
der Selbständigkeit und Verant­
wortung der Betriebe selbst, die 
Schaffung einer Reihe von Kon­
zernen und Assoziationen, die 
Überführung einzelner Betriebe 
zum Pachtvertrag.

An der Erörterung der Kandi­
datur S. W. Kolpakow beteilig­
ten sich die Deputierten 
A. N. Renjagln, A. F. Kasjanow, 
W. I. Medikow, A. W. Grib, 
W. A. Nosdrja, W. A. Jarin, 
W. A. Tschelyschew und K. S. 
Romasanow.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ernennt S. W. Kolpakow zum 
Minister für Hüttenwesen der 
UdSSR.

Die Kandidatur J. M. Wolmer 
wird zur Bestätigung im Amt 
des Ministers für Marine der 
UdSSR vorgeschlagen.

J. M. Wolmer legte kurz das 
Programm der künftigen Tätig­
keit des Zweiges dar.

Zum Plan des Ministeriums 
gehören die Vervollkommnung 
der Leitungsstruktur des Zwei­
ges unter Einsatz von Elektro- 
nenrechenmasohinen, die Erhöhung 
der Aufmerksamkeit zu sozialen 
Problemen u.a., zur Lösung der 
Wohnungsfrage. Abschließend 
sprach sich der Anwärter für den 
Ministerposten für die Aufstel­
lung eines nationalen Programms 
der Gewährleistung der Sicher­
heit auf See aus.

Die Deputierten L P. Selin­
ski, W. A. Schechowzow und 
W. A. Tetenow brachten Be­
merkungen und Vorschläge zur 
Kandidatur des Bewerbers ein.

Es wird beschlossen, J. M. 
Wolmer zum Minister für Ma­
rine der UdSSR zu ernennen.

Es wird vorgeschlagen, die 
Kandidatur B. M. Beloussow zu 
erörtern, der für den Posten des 
Ministers für Verteidigungsin­
dustrie der UdSSR empfohlen 
worden ist.

Am Rednerpult ist B. M. Be­
loussow. Nach einer sorgfältigen 
Analyse, sagte er, haben wir 
eine prinzipielle Konzeption der 
Arbeit des Zweiges vorbereitet. 
Ihre Realisierung wird es er­
möglichen, größtmöglich den 
positiven Effekt der Vereinigung 
zweier früherer Ministerien zu 
nutzen und keine Verluste durch 
die Reorganisation der Leitung 
zuzulassen.

Durch Stimmenmehrheit wird

Strikt läuft
Störungsfrei läuft das Heuern. 

te-Flleßband in der dritten Abtei­
lung des Sowchos-Technikums 
Tschagly im Rayon Sowjetski, 
Gebiet Nordkasachstan. Gegen­
wärtig sind hier bereits 5 000 
Dezitonnen Heu auf dem ^Futter- 
höf geschobert. Das ist gut die 
Hälfte der benötigten Futtermen-

Aktienbesitzer sehr daraüf acht 
geben, wofür Ihre Geldmittel 
angelegt werden. Wenn sie se­
hen, daß es ein nützliches Vor­
haben Ist, so erwerben sie gern 
die Aktien. Für die Mittel der 
Aktiengesellschaft wurden zum 
Beispiel 12 Sätze von montier­
baren Häusern und ’ Musikinstru­
menten für die Laienkünstler 
gekauft. Kurz gesagt, die gesell­
schaftlichen Mittel werden in 
dem Fall eingesetzt, wenn der 
Kolchos keine Möglichkeit hat, 
die Baustoffe, Technik oder an­
dere Waren rnlttels bargeldloser 
Verrechnung aus den Kolchos- 
fonds zu erwerben.

So war es im Falle der Er­
werbung der Kraftfahrzeuge. 
Die Kolchosleltung hat eine Ver­
einbarung mit der Leitung des 
Autowerks Frunse über die Lie­
ferung von sechs Lastautos ge­
schlossen. Die Fahrer Anatoll 
Kobez. Alexander Dewald, Ni­
kolai Sirtschenko, Anton Alles.

B. M. Beloussow zum Minister 
für Verteidigungsindustrie der 
UdSSR ernannt.

Den Deputierten wird die 
Frage der Bestätigung O. ' N. 
Schischkins als Minister für all­
gemeinen Maschinenbau der 
UdSSR zur Erörterung vorge- 
legL

Der Präsidierende erteilt O. N. 
Schischkin das Wort. Eine der 
wichtigsten Aufgaben, die heute 
vor der Branche stehen, betonte 
der Redner, Ist die Erhaltung 
der strategischen Parität, bei 
der vernünftigen Suffizlenz und 
der 50prozentlgen Rü­
stungsreduzierung. Man muß die 
asymmetrische Variante des Wi­
derstandes der strategischen Ver­
teidigungsinitiative der USA ge­
währleisten und dabei die Mili­
tarisierung des Weltraums nicht 
zulassen. Der Redner sprach sich 
für eine aktivere Teilnahme der 
Betriebe des Zweiges an den 
Kommerzflügen der Weltraum­
schiffe.

Die Deputierte P. M. Klisch- 
tschuk und J. U. Auelbekow 
äußerten ihre Meinungen über 
die Kandidatur des Ministers für 
allgemeinen Maschinenbau und 
über die Sachlage in der Bran­
che

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
bestätigt 0. N. Schischkin als 
Minister für allgemeinen Maschi­
nenbau der UdSSR.

N. S. Konarew wird für das 
Amt des Ministers für Verkehrs­
wesen der UdSSR vorgeschla­
gen. Ihm wird das Wort für eine 
kurze Darlegung der Konzeption 
der Tätigkeit des Ministeriums
erteilt.

An der Erörterung der sach­
lichen und organisatorischen Ei­
genschaften der vorgestellten 
Kandidatur und der Sachlage in 
der Branche beteiligten sich die 
Deputierten W. I. Kolesnikow, 
S. L. Charif, S. I. Matweitschuk, 
S. W. Boikow, A. P. Orechow, 
Ä. A. Sapegin, L. I. Matjuchin, 
S. “N. Chadshijew, A. A. Gen- 
tschew und andere. Die Depu­
tierten kritisierten in ihren An­
sprachen heftig den Bewerber, 
und es wurde unter Zweifel ge­
stellt, ob er die vor dem Mini­
sterium stehenden wichtigen 
Aufgaben zu lösen vermag.

Durch die Stimmenmehrheit 
lehnt der Oberste Sowjet der 
UdSSR die Kandidatur von N. S. 
Konarew ab.

In der Arbeit der Tagung wird 
eine Pause erklärt, in derem Ver­
lauf der Abschied der Volksde- 
putlerten der UdSSR von A. A. 
Gromyko stattfindet.

Der Präsidierende informiert 
über die an das Präsidium des 
Obersten Sowjets der* UdSSR 
eingetroffenen Telegramme der 
Werktätigen, die der Ansicht 
sind, daß die Beisetzung des gro­
ßen Staatsmannes A. A. Gromy­
ko auf dem Nowodewltschje- 
Friedhof Unzulässig sei.

In diesem Zusammenhang wird 
erläutert, daß der Entschluß über 
die Beisetzung A. A. Gromykos 
auf dem Nowodewitschje-Frled- 
hof auf Bitte der’ Witwe und der 
ganzen Familie des Verstorbenen 
gefaßt wurde.

Nach der Pause setzten die De­
putierten die Erörterung der 
personellen Zusammensetzung des 
MLnisterrats der UdSSR fort.

Für den Posten des Ministers 
für Rundfunkindustrie der UdSSR 
wird die Kandidatur W. I. Schim- 
ko vorgeschlagen.

die Erntekette
ge. Die Futterproduzenten der 
Abteilung erzielen die besten 

'Kennziffern im ganzen Rayon.
Von Jedem Hektar der Heuschlä­
ge ernten die Sowchosarbelter et. 
wa 30 Dezitonnen Futter.

Erhebliche Leistungen erzielen 
die Mechanisatoren der Abteilung 

'beim Heumähen. Anatoli Wildeis

Wassili Eberhardt und Iwan We­
reschtschagin, die früher keine 
Aktieninhaber waren, erwarben 
diese für eine Summe von 4 500 
Rubel. Gerade so viel kosten die 
Autos. Leider haben zur Zelt 
nur drei von ihnen die Lastautos 
bekommen. Die anderen sind 
noch an der Reihe. Auf solche 
Welse wurden vom Kolchos 
auch ein Traktor T-16 für die 
Viehzüchter und eine Wander­
autowerkstatt für technische Be­
dienung mit Schweißaggregat ge­
kauft.

Die Bedürfnisse des Kolchos 
sind groß, die Möglichkeiten der 
Aktiengesellschaft sind auch 
noch bei weitem nicht erschöpft. 
Doch es gibt vorläufig sehr we­
nig Möglichkeiten, das Geld mit 
Sinn und Verstand zu verausga­
ben. Alle Materialien und die 
Technik sind limitiert und wer­
den nur gemäß den Fonds ver­
teilt. Das Fehlen des freien Mark­
tes und die strikten staatlichen 
Aufträge für die Industriebetrie­
be. die Ihr Verfügungsrecht über 
Ihre Erzeugnisse einschränken, 
hindern die Kolchosaktlen gesell- 
schattier daran, das Geld nach 
eigenem Ermessen In den Umlauf

An der Erörterung dieser Kan­
didatur beteiligten sich die De­
putierten W. A. Labunow, S. K. 
Mateuschuk, W. S. Podslruk und 
J. P. Welichow.

W. I. Schlmko wird als Mini­
ster für Rundfunkindustrie der 
UdSSR bestätigt.

Es wird der Vorschlag einge­
bracht, die Kandidatur N. I Ko- 
tljar zu erörtern, der vom Mini­
sterrat der UdSSR für das Amt 
des Ministers der Fischwirt­
schaft der UdSSR empfohlen 
wird.

Kritische Bemerkungen und 
Überlegungen über Wege zur 
Verbesserung der Arbeit des 
Zweiges äußerten die Deputierten 
W. W. Kossygin, W. W. Swat­
kowski, O. M. Jegorow, A. B. 
Jablokow.

N. I. Kotljar wird zum Mini­
ster für Fischwirtschaft der 
UdSSR ernannt.

Zur Erörterung wird die Kan­
didatur von W. G. Tschirskow 
für den Posten des Ministers für 
den Bau der Betriebe und Erdöl- 
und Erdgasindustrie der UdSSR 
unterbreitet.

An der Erörterung der vorge­
schlagenen Kandidatur und der 
Probleme, verbunden mit dem 
Bau der Betriebe der Erdöl- und 
Erdgasindustrie beteiligten sich 
die Deputierten I. I. Mlsuna, 
R. P. Rugin, N. N. Woronzow, 
M. M. Safin, B. N Nikolski, 
W. N. Kisln, B. N. Jelzin. Im 
Verlaufe der Diskussion wurden 
ernste Äußerungen über den 
Kandidaten und den von ihm ge­
leiteten Zweig gemacht sowie 
konkrete Vorschläge unterbrei-
tet

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ernennt W. G. Tschirskow zum 
Minister für den Bau der- Be­
triebe der Erdöl- und Erdgasin 
dustrie der UdSSR

Den Deputierten wird vorge­
schlagen, für den Posten dejs- 
Ministers für Schiffsbauindustrie 
der UdSSR I. W. Koksanow zu 
ernennen.

Mit Bemerkungen und Vor­
schlägen zu dieser Frage trat 
der Deputierte W. A. Opolinski 
auf.

Durch Stimmenmehrheit wird 
I. W. Koksanow zum Minister der 
Schiffsbau Industrie der UdSSR 
ernannt.

Der Tagung wird die Frage 
der Ernennung W. A. Breshnews 
zum Minister für Verkehrsbau­
wesen der UdSSR unterbreitet.

Ihre Meinungen über die Kan­
didatur W. A. Breshnews und 
die Sachlage im Ministerium 
äußerten die Deputierten G. Pal- 
lajew, N. F. Baleschew.

W. A. Breshnew wird zum Mi­
nister für Verkehrsbauwesen der 
UdSSR ernannt.

Die Deputierten erörterten 
einige Verfahrensfragen.

Eine Gruppe von Deputierten 
interpelliere anläßlich’ des Zwi­
schenfalls mit dem sowjetischen 
Militärflugzeug, der sich am 4. 
Juli ereignete. Der erste Stell­
vertretende Chef des General­
stabs der Streitkräfte der UdSSR, 
Generaloberst B. A Omelitschew 
erteilte darüber Auskunft.

Die gemeinsame Sitzung der 
Kammern wird für geschlossen 
erklärt.

Am 6. Juli setzt die erste Ta-> 
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR Ihre Arbeit fort.

(TASS)

und Iwan Durakow überbieten ihr 
Tagessoll stets auf das Zweifache 
und mehr. Vorbildlich arbeiten 
die Traktoristen Adam Buchhal­
ter. Kurmasch Shusupow und 
Alexander Motschalow. Für einen 
strikten Ablauf der Arbeit sorgt 
der Brigadier Adolf Meißner.

Nikolaus IGLER

Gebiet Nordkasachstan 

zu bringen. Ohne das aber bleibt 
das Geld totes Kapital. Die Lei­
tung des Kolchos und der Aktien 
gesellschaft bemühen sich, aus 
dieser Lage einen Ausweg zu 
finden. Man hofft, einen Auftrag­
nehmer, der zugleich auch In­
haber von Baumaterialien wäre, 
zu finden. Wennschon alle Strlk- 
ke reißen, wäre man auch bereit, 
einen Vertrag rrilt einer Koope­
rative einzugehen. Aber wie die 
Erfahrungen zeigen. Ist das auch 
kaum möglich.

Macht man sich mit den An­
gelegenheiten der Aktiengesell­
schaft, die dem Kolchos großen 
Nutzen bringen sollte, eingehen­
der bekannt, kommt man zum 
Schluß, daß die Kolchoslelter 
viel zu früh auf die Idee der 
Schaffung dieser Gesellschaft 
kamen. Solange wir keinen li­
mitfreien Großhandelsmarkt ha­
ben. sind die schon entstandene 
und die noch zu entstehenden 
Aktiengesellschaften zum Miß­
erfolg verurteilt.

Konstantin ZEISER

Gebiet Kustanai
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Was mich bewegtWir haben das zehnmal verdient!
Ich möchte dem Redakllons- 

kollektlv der „Freundschaft" mei­
nen innigsten Dank für die inter­
essante Zeitung aussprechen. Der 
Umgestaltungsgeist ist darin gut 
zu merken. Konnte denn ein So­
wjetdeutscher vor etwa nur fünf 
Jahren noch vermuten, daß die 
..Freundschaft" sich für seine 
Probleme so ernst einsetzen wind? 
Bestimmt nicht. Und das ist ge­
rade der Grund, warum wir Le­
ser sich bei Ihnen, werte Zeltungs. 
leute. bedanken und Sie völlig un­

terstützen. Ich schreibe „wir", well 
die „Freundschaft" 
Familie und im Kreise 
Freunde mit großem 
gelesen wird.

Was bewegt denn uns darin 
am stärksten? Natürlich ist das 
die Autonomie 
sehens Sie muß ___
kunft wiederhergestellt werden, 
denn noch eine Enttäuschung wird

in meiner 
meiner 

Interesse

der Sowjetdeut- 
ln nächster Zu-

Wir möchten
uns alle noch 
einmal treffen
Dieser Tage begingen wir den 

48. Jahrestag unserer Beend1, 
gung der medizinischen Fachschu 
le in Marxstadt (heute’Marx). Ich 
erinnere mich daran. wie wir 
das Abschlußfest feierten. Nichts 
Böses ahnend, sangen und tanz­
ten wir bis Sonnenaufgang. Plötz­
lich kam die schreckliche Nach­
richt vom Kriegsbeginn Alle 
Freude war schon bald weg. Vie­
le wollten sich noch weiter aus- 
oilden. aber unsere Träume 
mußten scheitern. Nicht alle konn­
ten ihrem Beruf auch im weite­
ren nachgehen.

Der Erlaß von 28. 08. '41 kam 
wie ein Blitz aus heiterem Him­
mel. Wir mußten unsere Heimat­
orte verlassen. Wieviel Elend 
und Not mußten wir durchma­
chen! Viele kehrten nach der 
Arbeitsarmee nicht mehr zu ihren 
Familien zurück, einige sind ver­
hungert, manche sind umgekom­
men. Nur wenige übten auch nach 
Jem Krieg ihre Berufe aus: Da­
vid Gottfried als Therapeut. Rosa 
Voth als Geburtshelferin, Maria 
Dorweiler, Natalla Kober (Stein­
hauer). Viele 
mehr am Leben.

Zum Beginn 
tags unserer 
wollten wir uns — 
obwohl wir alle schon nicht mehr 
jung sind und schneeweißes Haar 
haben. Ich stehe aber nicht mit 
allen meinen einstigen Studien­
kameraden im Briefwechsel und 
möchte sehr, daß Amalia Maier, 
Anna Arnhold. Pauline Weilert, 
Sara Bergmüller sich brieflich 
melden lassen.

Meine Anschrift:
Alma-Atinskaja Oblast 
483360 Issyk 
Amangeldystraße 90 
Irina Wormsbecher

sind schon nicht

des 50. Jahres- 
Abschlußfeier 

alle versammeln.

Das wäre 
ein Glück!
Langsam und ruhig berichtete 

sie über ihr schweres Leben 
Diese bejahrte Frau hatte be­
stimmt was zu erzählen...

Amalia Jung wurde 1914 in 
einer Bauernfamilie an der Wol­
ga geboren. Schon als junges 
Mädchen mußte sie arbeiten ge­
hen — drei Jahre lang kochte 
sie für die Mechanisatoren in der 
Feldbaubrigade. Dort machte sie 
sich mit Ihrem Landsmann Julius’ 
Röhrich bekannt, den sie nachher 
auch heiratete. Sie war 19 Jahre 
alt, er 22. Sie lebten in Liebe und 
Eintracht. So hätten sie wahr­
scheinlich auch weiter gelebt 
und Kinder erzogen, wenn nicht 
der verfluchte Krieg gekommen 
wäre. Am 5. September 1941 hat 
man sie In die Region Krasno­
jarsk umgesiedelt. (Sie mußten 
diesen Weg mit Tausenden So­
wjetdeutschen durchmachen).

Am 23. Januar 1942 hat man 
Julius zur Arbeitsarmee einberu­
fen. Einige Tage später kam Ama- 
lias zweite Tochter zur Welt, die 
aber bald darauf starb. Danach 
mußte auch Amalia in die Ar­
beitsarmee. Ihre vierjährige Toch­
ter blieb mit Großmutter zurück.

Erst 1947 gelang es Amalia 
Röhrich. zu ihren Lieben zurück­
zukehren. Ihr Mann Ist aber in 
der Arbeitsarmee „verschollen“. 
Sie wußte nur. daß er irgendwo 
Holz fällen mußte.

Es sind Jetzt schon Jahrzehnte 
verflossen, aber Amalia hofft im­
mer noch auf eine Nachricht von 
ihrem Mann. Vielleicht läßt er 
von sich 'doch hören? Welch eine 
Freude wäre es für sie, wenn sich 
ihr Mann finden würde!

Alle, die etwas über das Schick­
sal von Julius Röhrich 
schreiben bitte an seine 
Nina Mentler.

Ihre Anschrift: 
658840 AjiTaficKHfi Kpafi, r. 
pofl, yji. CoaeTCKafl, 21.

wissen, 
Enkelin

Cnanro-

Joseph SCHLEICHER 
Slawgorod»

Heiraten
Ich möchte gern eine gutmüti 

ge Freundin (Deutsche) im Al­
ter von etwa 30 Jahren, nicht 
größer als 167 cm, mit sportli­
chem Körperbau zwecks Familien­
gründung kennenlernen. Falls 
notwendig, bin Ich bereit, den 
Wohnort zu wechseln.

Bin 40/177, geschieden, Deut­
scher mütterlicherseits, Hoch­
schullehrer, Trainer.

Hobbys: Bücher. Rasen- und 
Tischtennis. Fotografieren.

Zusendungen an: Alma-Ata. 
Hauptpostamt. Postfach 148 

für unser Volk kaum zu ertragen 
sein. Wir verlieren dann endgül­
tig den Glauben an den Sieg der 
Gerechtigkeit. Jetzt, wo es 
scheint, daß die Gerechtigkeit 
siegen wird. darf man das, was 
wir über vierzig Jahre lang in un­
seren Herzen hegten, keinesfalls 
vereiteln Das wird für unser 
Volk ein unüberwindbarer Schlag 
sein.

Die Meinungen von Kugultl- 
now. Aitmatow sowie anderer 
Vertreter der Intelligenz verachte, 
dener Völker lesend, erfährt man. 
daß auch sie für die Wiederher­
stellung unserer Autonomie an 
der Wolga sind. Was meinen aber 
die Durchschnittsmenschen dazu? 
Man hat es ihnen fest eingeprägt, 
daß die Sowjtdeutschen Spione 
und Diversanten gewesen waren. 
Aus den zentralen Massenmedien 
bekommen die Leute sehr wenig

Her Leser greift zur Feder
Leser über uns

Eine Kommunikationsquelle
Meine Freunde und ich sind 

voll und ganz mit dem 
Vorschlag einverstanden, 
vier Leser-Seiten im Monat zu 
veröffentlichen. Erinnern Sie sich 
nur an die vielen nützlichen Rat­
schläge zu allen Gesetzentwürfen, 
die mehrere Leser geäußert ha­
ben, an die vielen interessanten 
Gedanken!

Die Stellungnahmen der Leser 
sind meiner Meinung nach die

v
L

Singt mit, Freunde!
Obwohl das Folklorenensemble 

„Klingenfal" aus dem Sowchos „Jer- 
kenschilikski** im Rayon Jermenfau 
des Gebiets Zelinograd noch jung 
ist (es wurde erst 1983 gegründet),

Wer gibt mir Auskunft?
Ich suche meine Vetterge­

schwister — Lydia Saar, Erhard 
Saar. Oskar Saar und Jakob Saar. 
Es sind die Kinder der Schwester 
meiner Mutter. Tante Emilie Saar, 
der Vater war Jakob Saar Die 
Eltern waren schon nicht mehr 
am Leben, aber diese vier Ge­
schwister, soviel mlr bekannt ist,

Stellungnahme

Das müssen alle wissen
Mich empört das Herangehen 

des Zentralfernsehens an das The­
ma der Auswanderung der So­
wjetdeutschen nach die BRD. 
Schon nach der ersten Sendung 
..Kamera blickt in die Welt". 
In der die Auswanderung einer 
Gruppe Bürger deutscher Na- 
t.onalltät behandelt wurde, 
schrieb ich an das Zentrale Fern­
sehen einen Brief. Ich schrieb, 
daß man nicht nur von den Fol­
gen sprechen solle, sondern in er 
ster Linie von den Ursachen Un­
sere marxistische Weltanschau­
ung sagt: Es gibt keine Erschei­
nung ohne Ursache. Ich schllder 
te kurz die Geschichte und das 
Schicksal der Sowjetdeutschen 
seit 1941. Ich wies darauf hin. 
daß die Deutschen seil mehr als 
200 Jahren in Rußland leben, 
und der Auswandererstrom früher 
nie so dicht war. Sogar |n den 
reoht schweren Jahren der Dürre 
und Mißernten suchten sie die 
Rottung vor dem Hungertod nicht 
In Deutschland, sondern vor al­
lem in den brotreicheren Gebie­
ten der Sowjetunion. So war es 
z. B. im Jahre 1921 Viele Bauern 
aus den Wolgadörfern begaben 
sich an den Kuban oder 
Westgebiete des Landes.

in die 
Dabef

wahrheitsgetreue Informationen 
über uns. Ich möchte gern die 
Meinung eines einfachen Men 
sehen anderer Nationalität über 
unser Volk hören ein Volk 
ohne Sprache, Kultur und Ge­
schichte. daß man erniedrigt, ge­
schmäht und vergessen hat. Wo 
sollen wir Sowjetdeutschen Kraft 
schöpfen, um weitere Erniedrigun­
gen zu ertragen, falls die Frage 
der Autonomie negativ gelöst 
wird? Wir wissen, daß die Wie 
derherstellung unserer Republik 
mit einer Menge von Schwierig­
keiten verbunden sein und viele 
Mittel erfordern wird. Wir wer­
den aber Imstande sein, alle Für 
und Wider zu erwägen. Aber als 
man unsere Staatlichkeit, die na­
tionalen Rayons auf der Krim, 
in der Ukraine und anderen Re­
gionen in 24 Stunden liquidierte, 
dachte niemand an Mittel und die 
schrecklichen Verletzungen der 

schlagkräftigsten Publikationen 
Das beweist, daß die Beiträge der 
..Freundschaff-Korrespondent e n 
für alle Leser sehr wichtig sind.

Die deutsche Bevölkerung ist 
im ganzen Lande zerstreut, und 
wir können alle miteinander nur 
durch unsere deutschen Zeitungen 
verkehren. Für die meisten von 
uns bietet die ..Freundschaft" die 
einzige Möglichkeit, unsere Mei­
nungen auszutauschen. Diese Zej. 
tung ist auch fast die einzige

erfreut es sich schon großer Beliebt, 
heil nicht nur unter seinen Landsleu­
ten im Rayon und Gebiet, sondern 
auch in der ganzen Republik. Die 
Laienkünstler der Neulandmetropole

wurden am Anfang des Krieges 
nach Nordkasachstan umgesiedelt. 
Eine genaue Anschrift konnte ich 
leider nicht bekommen. Ich wand­
te mich schon zweimal an die 
Zeitung „Neues Leben" aber er­
gebnislos. Die Zeitung „Freund­
schaft" ist in Kasachstan wohl 
mehr verbreitet als das „Neue 

Amerika 
kehrten

waren die Grenzen offen. Mehr 
noch, manche, die während der 
Stolypin-Re  form nach 
ausgewandert waren, 
nach der Errichtung der Sowjet- 
macht In ihre Heimat zurück. 
Und diese Heimat bleibt ewig im 
Herzen: leider versteht das nur 
derjenige, der sie verloren hat. 
D!e Auswanderung ist eine Tra 
gödle’. Doch dafür gibt es ihre Ur­
sache! Und da hätte die volle 
Wahrheit gesagt werden müssen.

Ich weiß, die Ausgewanderten 
finden meistens auch dort kein 
wahres Vaterland. Und ihre Ge­
danken. besonders der älteren 
Generation, werden stets um die 
alte Heimat kreisen.

Die Antwort auf meinen Brief 
an das Zentrale Fernsehen laute­
te; „Wir werden Ihre Bemerkung 
künftig in Betracht ziehen."

Aber wie Überrascht war ich, 
als ich die nächste Sendung, 
sah! Der Korrespondent, der in 
der Bundesrepublik Deutschland 
weilte, um die Sendung vorzube­
reiten, stellte sich vorwiegend die 
Aufgabe, zu zeigen, daß die aus 
der Sowjetunion Emigrierten kei­
ne Vertriebenen sind. Dem kann 
man voll und ganz zustimmen. 
Niemand zwang sie dazu Eine 

Menschenrechte. Mit der sklavi­
schen Arbeit in der Trudarmee, 
mit Blut und Tränen, mit zahl­
reichen Todesopfern hat unser 
Volk alle Mittel bezahlt, die Jetzt 
für die Wiederherstellung der 
Gerechtigkeit nötig sind.

Wir Sowjetdeutschen sind ge­
wöhnt auf Gutes zu hoffen und 
unermüdlich zu warten, die 
Schmerzen und Tränen ganz un­
auffällig tief In der Seele ver­
bergen. Die Angst hat die Mün­
der unserer Väter und Mütter ver­
schlossen, sie scheuen sich Jetzt 
noch, die volle Wahrheit zu sa­
gen, sie scheuen sich vor dem 
Tyrannen, der schon 36 Jahre 
lang nicht mehr am Leben Ist 
Sie wünschen aber keinem etwas 
Böses. Unsere Eltern sind 
Menschen. vor denen man das 
Knie beugen muß. Es sind Men­
schen, bei denen man Barmher­
zigkeit lernen muß. Sie spüren

Quelle, aus der wir vom Leben 
der Deutschen in anderen Gebie­
ten unseres Landes erfahren. Das 
Leben jedes Menschen ist be­
stimmt individuell, aber da wir 
dazu erzogen sind, nicht nur für 
uns selbst und unsere eigenen In­
teressen zu leben. müssen wir 
nach Möglichkeit einander mit 
Rat und Tat beistehen. Und das 
muß auch durch die ..Freund­
schaft" gefördert werden, weil 
sie von den Söwjetdeutschen am 
meisten gelesen wird. Das öftere 
Auftreten der Sowjetdeutschen 
auf den Leserseiten wird bestimmt 
zu ihrem Zusammenschluß im 
Leben beitragen. Ich glaube, dies 
ist heutzutage für uns gerade 
sehr wichtig.

Zur russischen Beilage der

traten mit ihren Darbietungen in Al­
ma-Ata, Karaganda, Tschimkenf, Kok- 
Ischetaw, ja sogar in Kiew auf. Auf 
dem Programm des Kollektivs stehen 
nicht nur deutsche Volks- und Hoch­
zeitslieder, sondern auch russische, 
kasachische, ukrainische Lieder und 
Tänze.

Leben"; vielleicht kann mir je­
mand von den Lesern mlttellen. 
wo sich meine Lieben befinden 
Ich bitte herzlich darum und sage 
im voraus meinen innigsten 'Dank!

Meine Anschrift:
485109 HzKaMöy.i, n/o MawKypyK, 
c. CoBTpaKTop, yji. BHHorpaaHaa, 
4-1.
Ule/i-ne AHapefi AnapeeBHt.

Frau, mk welcher Korrespondent 
sprach, bestätigte das ebenfalls. 
Doch von der wahren Ursache 
der Auswanderung sprach er wie­
der nicht. Er war auch nicht be­
strebt. das zu tun. Besonders em­
pörend war aber, daß die Fern­
seh-Leute zum Schluß der Sen­
dung Fragmente aus Filmen mit 
dem verhaßten Hitler zeigten.

Ich schrieb einen weiteren 
Brief an das Zentrale Fernsehen, 
in dem ich meine Empörung aus­
sprach und wies darauf hin, daß 
man die Menschen auf solche 
Welse nicht internationalistisch 
erzieht, sondern sie gegeneinan­
der aufbringt. Die Redakteure 
scheinen Lenins Worte vergessen 
zu haben, daß man bei der Be­
handlung nationaler Fragen recht 
taktvoll und korrekt sein muß. 
Die Antwort auf meinen Brief 
blieb bis heute aus.

Wir wollen nicht die Sowjet 
un.on verlassen, die Mehrheit der 
Sowjetdeutschen will es nicht! 
Und das müssen alle wissen. Wir 
wollen allerdings unsere Hei­
mat, die wir 1941 verloren ha­
ben. zurück bekommen! Und wir 
müssen Zusammenhalten, zusam 
menstehen.

Konrad WELCH.
Mitglied der KPdSU seit 1939

der langen 
Ungerechtigkeit und 

hinter Stachel- 
ihrer engeren

keinen Haß auf andere National! 
täten, sie wollen in einer großen 
Familie der Sowjetvölker in Frie­
den leben. Sie möchten aber lh 
re Kultur. Muttersprache. Litera 
tur. Geschichte und Ihre Tradi­
tionen bewahren Sie haben wie 
ein Jeder Mensch das Bedürfnis, 
sich ein Volkslied in der Mutter­
sprache im Fernsehen anzuhören. 
Wer kann Ihnen das zum Vor­
wurf machen? Sie haben das 
Recht darauf. Sie haben sich die­
ses Recht während 
Jahre der 
Diskrimination, 
draht, fern von 
Heimat verdient.

Daher dürfen wir uns Jetzt 
nicht in Deutsche aus der Ukrai­
ne. von der Wolga oder von der 
Krim teilen Wir sind alle einer 
Nationalität, und das hat hier 
überhaupt keine Bedeutung, daß 
wir verschiedene Dialekte spre­
chen.

Darum wollen wir unsere ver­
lorene Autonomie zurückbekom. 
men und dadurch die geschichtli­
che Gerechtigkeit wiederherstel­
len lassen.

Lilly DAITCHE

Gebiet Aktjublnsk

.Freundschaft" meine ich folgen­
des: Da viele Deutsche ihre Mut­
tersprache nicht beherrschen, und 
darum keine Leser der Zeitung 
sein können, so ist es von Nut­
zen. eine solche Seite in der 
..Freundschaft" zu haben. Dadurch 
macht sich auch diese Leser­
schaft mit den zahlreichen Pro­
blemen unseres Volkes .bekannt. 
Ich glaube, sie werden dann in 
nächster Zukunft ständige Leser 
dieser Zeitung werden. Hoffent­
lich erlernen sie dadurch auch 
die Muttersprache besser. Das 
wären meine Vorschläge für das 
Redaktionskollektiv der ..Freund­
schaft". damit die Zeitung die 
Leser noch mehr anspricht.

Alex REMBES 
Tatarische SSR

Auf den Bildern: Solosängerin des 
Ensembles Olga Betz; bei schönem 
Wetter proben die Dorflaienkünstler 
unter freiem Himmel in den Straßen 
ihrer Siedlung — sollen auch ande­
re mitsingen!

Fotos: Gennadi Frost 
Gebiet Zelinograd

Briefe aus der DDR

Ich will das keinem raten
Mal. daß ich 
schreibe. Zu-

Es ist das erste 
an Ihre Redaktion 
nächst möchte ich mich einmal 
vorstellen. Mein Name ist Man­
fred Kollman. Ich bin verheira 
tet und habe zwei Kinder (Mäd­
chen) im Alter 12 und 17 Jahren. 
Ich selbst bin 42 Jahre alt und 
von Beruf Ingenieur-Ökonom.

Eure Zeitung und die darin ent­
haltenen Artikel lese ich mit 
großer Aufmerksamkeit und In­
teresse. Ebenso verfolge ich die 
Berichte in unserer Presse, im 
Fernsehen oder auch über Radio 
Moskau. Leider bekomme ich Eu­
re Zeitschrift nur sehr schwer 
und unregelmäßig. Die wenigen 
Zeitungen, die es gibt, sind sehr 
schnell ausverkauft.

Ihr durchlebt gegenwärtig ei­
ne sehr bewegte Zeit, und mir als 
Ausländer fällt es schwer, dar­
über objektiv zu urteilen, ob die 
Entwicklung Eures großen Landes 
immer richtig ist oder nicht. Ich 
will versuchen darüber ehrlich zu 

nur 
bll- 
viel 
ent- 
und

urteilen. man kann sich 
schwer eine eigene Meinung 
den. die richtig ist. Es wird 
zu wenig und auch teilweise 
stellt über Eure Entwicklung

Besser einander kennenlernen
In der 362. Folge des Klubs 

dèr Funkwanderungen durch die 
UdSSR von Radio Moskau, been­
deten wir unsere Wanderung ent­
lang des Irtysch. Schön war die 
Reise!

Ein Ensemble des Dorfes Blu­
menfeld sang uns zwei schöne 
Volkslieder, und wir erfuhren 
über das Leben in diesem Dorf. 
Jewgeni Saschenkow. unser ..Rei­
seleiter", hatte viele interessante 
Interviews auch mit Sowjetdeut­
schen im Gespräch. Das regte zu 
einer Vielzahl der DSF In Leipzig

Meinungen

Offener Brief an Ella Diener
Liebe Ella Diener! Mit Empö 

rung las ich Ihren Beitrag „Ist 
die Republik wirklich notwen­
dig?" in Nr. 95. Wenn Sie sie 
nicht mehr brauchen, das heißt 
doch nicht, daß die anderen zwei 
Millionen Deutschen sie auch 
nicht brauchen. Ich bin ebenfalls 
Rentnerin, gebürtig aus der Ukrai­
ne. alleinstehend. Aber mich zieht 
es immer noch nach Hause 
in mein Heimatdorf Weidenberg 
im Gebiet Odessa. Nur ohne mei­
ne Landsleute möchte ich nicht 
hlnzlehen. Aber In die Autono­
mie würde ich mit meinen Slaw- 
goroder Freunden umsiedeln. Ich 
bin gewöhnt unter Deutschen zu 
leben, da bin Ich wenigstens si­
cher. daß sie mich nie als „Fa­
schistin" stempeln werden.

Wenn Sie, Ella Diener, nicht 
die Möglichkeit haben, an die 
Wolga zu ziehen, dann freuen Sie 
sich wenigstens, wenn wir Deut­
schen unsere 
mat bekommen 
das Herz unseres 
Volkes sein. ... _ .. _
deutsche Lehrer. Wissenschaftler, 
Schauspieler. Regisseure u.a. 
herangebildet. Hier werden wir 
auch unseren deutschen Rundfunk. 
Kinos, und Theater bekommen.

Aber wenn wir alle so denken 
wie Sie, so werden wir unsere 
Rechte und unsere Autonomie nie 
wieder zurückgewinnen. Es ist 
nicht unbedingt, daß Sie Ihren 
schönen Wohnort verlassen müs­
sen. Das -ist ja Jetzt schon (Gott 
sein Dank!) freiwillig.

Und solche Freiwilligen gibt

kleine Hel- 
das wird Ja 
leidgeprüften 

Hier sollen dann

Wir warten
Rehabilitierung
viel über dieEs wird jetzt 

Wiederherstellung der Autonomie 
der Sowjetdeutschen geschrieben 
und gesprochen. Ich höre oft pes­
simistisch gestimmte Menschen 
sagen: „Ach, man wird euch gut 
ausreden Jassen, und der Wagen 
bleibt dort, wo er ist.“

„Es ist gewiß am leichtesten, 
solch eine Stellungnahme zu be­
kunden. Zum Glück sind nicht al­
le so gestimmt, und das flößt mir 
Hoffnung ein, daß wir unser Ziel 
noch erreichen. Das ein Sowjet- 
deutscher zum Problem unserer 
Autonomie gleichgültig sein kann, 
ist für mich unbegreiflich. Ver­
treter anderer Nationen kann ich 
in dieser Hinsicht leichter ver­
stehen. Das negative Verhalten 
uns gegenüber hat man den so- 
wjetrieutschen Menschen lange 
Jahre eingeprägt Manche kön­
nen sich bis jetzt noch immer 
nicht davon befreien. Einem ein­
fachen Menschen ist dies noch 
verzeihlich, aber einem Parteise­
kretär! Sieht denn Genosse Ka 
laschnikow gar nicht ejn, worum 
es sich handelt oder 
mit Absicht, um die 
uns Sowjetdeutschen 
wobei er deutlich
gibt, daß die Sowjetdeutschen nur 
für die Bestellung der Ländereien 
in Sibirien und Kasachstan et­
was taugen. Ich glaube, er könn­
te seine Abneigung gegen die 
Deutschen auch bei sich behal­
ten (daß er sie besitzt, ist Ja aus 
seinen Worten klar zu ersehen). 
Man könnte es ihm Ja verzeihen, 
wäre er nicht ein Parteifunktio­
när von so einem hohen Rang.

Viel schlimmer ist es. wenn 
ein Sowjetdeutscher 

macht er es 
Leute gegen 
zu stimmen, 

zu verstehen

auch die Gründe der Entwick­
lung berichtet.

Vor einigen Jahren war die So. 
wjetunion in jeder Beziehung un­
ser großes Vorbild. Heute ist dies 
nicht immer der Fall. Ich hoffe, 
Ihr nehmt es nicht übel, wenn ich 
Euch so schreibe, wie ich den­
ke.

Besonders geht mir das Schick­
sal der Sowjetdeutschen nahe. 
Heute wissen wir alle, welchen 
Repressalien und Machenschaften 
sie ausgesetzt waren. Ist es des­
halb richtig, wenn so viele Jetzt 
aus Ihrer Heimat In kapitalisti­
sche Länder auswandern? Ich 
glaube nicht. Dieses Problem 
können wir, so scheint mir es Je­
denfalls. Bürger in der DDR rea­
listischer einschätzen als die Bür­
ger Eures Landes, da wir sehr 
viele Kommunikationsmöglich, 
kelten zur BRD haben.

Ich will und kann keinem So­
wjetbürger raten, was er tun ode! 
nicht tun soll. Aber dieser Schritt. 
In die BRD auszuwandern, ist be- 
stimmt nicht immer der richtige. 
Dort herrschen heute auch wie­
der Rassenwahn und Ausländer­
feindlichkeit Geschenkt wind den 

an. Im Haus der DSF in Leipzig 
treffen sich monatlich Hörer von 
Radio Moskau zu Diskussionen. 
Hier finden auch Begegnungen 
mit Vertretern von Radio Moskau 
und vielen anderen Interessanten 
Gesprächspartnern statt. Neulich 
gab es hier einen Gedankenaus­
tausch zur Geschichte. Gegenwart 
und Zukunft der Sowjetdeutschen. 
Viele von uns lesen regelmäßig 
die ..Freundschaft" und erfahren 
vieles über das heutige leben der 
Sowjetdeutschen. Leider wissen 
viele Menschen zu wenig über sie

Aus dem Altaies heute viele.
fuhren schon mehrere Junge Fa­
milien an die Wolga und suchten 
sich dort Wohnungen Sie fanden 
leere Häuser, die nur renoviert 
wenden müssen. Und so wollen 
noch viele von hier dorthin fah­
ren Dabei stammen sie nicht aus 
der Wolgarepublik. Wir brauchen 
unbedingt eine Autonomie, sonst 
werden wir nach wie vor stief­
mütterlich behandelt.

Ich bin dagegen. wenn man 
schreibt, daß die Muttersprache . 
am Absterben Ist. Ich meine Im .* 
Gegenteil, sie beginnt aufzublü- \ 
hen und dafür müssen wir alle 
mitkämpfen.

Was aber die kleine Rente, die 
Sie und wir ältere Menschen 
alle heute bekommen, betrifft, da 
haben Sie vollkommen Recht. 
Habe mich diesbezüglich auch 
schon an die Regierung gewandt. 
Darüber sprach man auch auf dem 
ersten Kongreß der Volksdeputler- 
ten. Wollen hoffen, daß bald ein 
neues Rentengesetz verabschiedet 
wird.

Außerdem möchte ich Ihnen, 
liebe Ella, vorschlagen, noch un­
sere „Rote Fahne" zu lesen. Sie 
kommt zweimal in der Woche her. 
aus. Ihre Adresse lautet: 658840. 
Altairegion. Slawgorod. K.-Marx- 
Straße 144. An diese Adresse sen­
det man 2.88 Rbl. ein (Jahres­
abonnement) und bekommt dann 
die Zeitung zugestellt.

Unser „Fähnchen" ist heute 
sehr Interessant

Maria MALSAM

auf unsere
sowjetjdeut- 

t nötig sei. 
nicht

sagt. daß die ! 
sehe Autonomie nicht 
Wenn sie die Autonomie 
braucht, bedeutet es Ja noch nicht, 
daß die anderen zwei Millionen 
Sowjetdeutschen sie nicht brau­
chen. Wir alte Menschen brau­
chen sie nicht für uns. denn sie 
wird uns schon wenig Nutzen 
bringen (nur unsere politische 
Rehabilitierung). Wir benötigen 
die Republik für unsere Kinder, 
damit sie unsere nationale Kul­
tur weiterentwickeln und die Mut- x 
tersprache pflegen können. Die' * 
Republik, die unsere Väter in 
Schweiß und Blut zum Blühen 
gebracht haben, darf nicht ver­
schwinden (es ist zwar wenig 
davon geblieben. doch um so 
mehr muß alles wiederhergest 
werden).

Es gilbt Meinungen, das Gebiet 
der ehemaligen ASSDdWD sei 
Jetzt schon längst von anderen 
Menschen dicht besiedelt Soviel 
ich weiß. Ist die Bevölkerungs­
dichte doch Jetzt nicht größer als 
vor dem Krieg. Ich glaube, es 
gibt dort für alle ein Tätigkeits­
feld und genügend Wohnraum

Das Thema der Arbeitsarmlsten 
hält mich auch in Bann. Man zö­
gert immer noch damit, sie zu 
Teilnehmern des Großen Vater­
ländischen Krieges zuzurechnen 
Man wartet wahrscheinlich, bis 
sie alle aussterben. dann ver­
schwindet dieses Problem von 
selbst. Wir dürfen das aber nicht 
zulassenl

Richard HAAS

Gebiet Zelinograd

Leuten nichts. Vor allem die äl­
teren Bürger und die Kinder ha­
ben es nicht leicht. Es ist eine 
soziale Unsicherheit.

Sicher gibt es auch in der SU 
für die Söwjetdeutschen Proble­
me. Aber nach Jahrzehnten kann 
man sich auch im Kreise der Fa­
milie mit seinen Nachbarn an- 
freunden. Man muß sich nicht 
streiten. Bel uns In Auerbach le­
ben jetzt auch viele ausländische 
Bürger, wie zum Beispiel: Mo- 
sambiquaner. Vietnamesen. Kuba, 
ner usw. Aber es gibt Im Prin­
zip keine Streitigkeiten und schon 
gar keinen Haß unter diesen 
Bürgern gegenseitig.

Abschließend hätte ich noch 
eine Bitte.

Ich würde sehr gern mit sowje­
tischen Bürgern in Briefwechsel 
treten, um mit 
schäft zu schließen. Meine Inter­
essen sind: Literatur. Musik, Tou­
ristik und Kino.

Meine Adresse:
Manfred Kollmann 
Reinhard-'Morgner Str. 7 
Auerbach/Vogtl.
9700 
DDR

Ihnen Freund-

Durch diese Klubsendung wur­
de ich angeregt. Briefpartner un­
ter den Sowjetdeutschen in der 
UdSSR zu suchen Die ..Freund­
schaft" half mir dabei. Danke! 
Nun habe ich viele Brieffreunde 
gefunden und wünsche mir sehr, 
daß es eine Freundschaft für Le­
ben wird. Deshalb grüße ich an 
dieser Stelle alle, 
schrieben haben, 
ein fleißiger Briefpartner zu sein

die mir ge- 
und wünsche

Franziska SCHNEIDER 
DDR



7. Juli 1989 Ns 129 (6 007) ♦ 3Freundschaft

Ergebnisse des Gipfeltreffens 
hoch eingeschätzt

Als ein neues und sehr wichti­
ges Moment In der Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Frankreich hat das 
sowjetisch-französische Gipfel 
treffen der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Komitees für 
Internationale Angelegenheiten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. Dsasochow bezeichnet ' Er 
steht diesem Komitee bis zur 
Wahl seines Vorsitzenden vor

A. Dsasochow sagte In einem 
TASS-Gespräch. daß die Mitglie­
der des neuen sowjetischen Parla­
ments. die an der gegenwärtigen 
ersten Tagung teilnehmen, mit 
starkem Interesse den Verlauf des 
offiziellen Frankreich-Besuchs 
les Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
M. S. Gorbatschow, verfolgt ha­
ben 'Der Austausch von Mel 
nungen mit den Kriegen über 
zeuge, daß der Besuch als ein 
wichtiger Schritt zur Verwirkli­
chung der Aufgaben des Aufbaus 
eines gesamteuropäischen Hauses 
betrachtet werde, der Aufgaben, 
die vom ersten Kongreß der 
Volksdeputierten gestellt worden 
sind.

Nützlicher Meinungsaustausch
D T. Jasow. Mitglied des Po­

litbüros des ZK der KPdSU und 
Verteidigungsminister der UdSSR, 
Ist am 5. Juli mit der Delegation 
der Nordatlantlschen Versamm­
lung unter Leitung ihres Präsi­
denten. Patrick Duffy. zusammen­
getroffen.

Der sowjetische Minister infor­
mierte die Gäste über die Ver­
teidigungsdoktrin der Streitkräf­
te der UdSSR und der anderen 
Warschauer Vertragsstaaten. Er 
teilte mit. daß die Vernichtung 
der Raketen mittlerer und kürze­
rer Reichweite der UdSSR und 
der USA planmäßig verläuft. Be. 
•mruhigend seien aber die Pläne

Zum Absturz des sowjetischen 
Jagdflugzeuges in Belgien

Der Verteidigungsminister der 
UdSSR, D. T. Jasow. hat die 
Vermutung geäußert, daß der Ka­
tastrophe mit der sowjetischen 
MIG-23m-'Maschine, die In Belgi­
en abgestürtz ist, Pannen im An­
triebsystem zugrunde lagen. Die 
endgültigen Schlußfolgerungen 
könnten Jedoch erst nach den Er­
gebnissen des Einsatzes einer 
Kommission gezogen werden. Die­
se Kommission sei bereits zum 
Flughafen abgeflogen, von dem 

.die MIG gestartet war.
Der Verteidigungsminister, der 

an der Tagung des Obersten So- 
lets der UdSSR tellnlmmt. hat 

.n Mittwoch in einem TASS- 
Gespräch präzisiert, daß der Zwi­
schenfall sich am 4. Juli um 
11.18 Uhr Moskauer Zett wäh­
rend eines Überfluges ereignet 
hat Der Pilot des Flugzeuges 
MlG-23m. der vom Flughafen 
Kolobrzeg (Polen. Nordgruppe 
der Streitkräfte) gestartet sei. 
habe sich sofort nach dem Start 
in einer Höhe von 130— 150 Me. 
tern mit dem Schleudersitz retten 
können. Er sei wohlerhalten ge­
landet Die Maschine aber habe 
den unbemannten Flug fortgesetzt.

Der UdSSR-Verteidlgungsmlni- 
ster sagte weiter, daß die MIG- 
23m-Maschlne im unbemannten 
Regime etwa 900 Kilometer ge­
flogen sei. Wie es dazu gekom­
men sei. sei ohne vorherige Un­
tersuchung schwer zu sagen Wie 
aber der Pilot selbst erklärt ha­
be. schaltete bald nach dem Start 
die Nachbrennerstufe selbständig 
ab und das Flugzeug begann an 
Geschwindigkeit zu verlieren. 
Nachdem der Pilot die Maschine 
mit dem Schleudersitz verlassen 

habe, entwickelte das Flugzeug aus. 
reichende Schubkraft, so daß es 
unbehindert weiterfliegen konn. 
te

Der Minister, der sich auf west­
liche Informationsquellen berief, 
teilte mit. daß das Flugzeug Im 
Raum der Stadt Bellegem. 80 
Kilometer westlich von Brüssel 
abgestürzt sei. Während Ihres 
Fluges im Raum nördlich der 
Stadt Köln sei die MIG-Maschlne 
über dem Territorium der Bun. 
desrepubllk Deutschland von 
zwei USA-Jagdflugzeugen abge­
fangen worden. Nachdem sie sich 
davon überzeugten, daß die Ma­
schine führerlos und ohne Kan­
zelabdeckung flog, beschlossen 
sie. sie nicht abzuschießen, denn 
sie befand sich über einem dicht­
besiedelten Gebiet.

D. T. Jasow sagte weiter: ..Laut

Geschäftliche Beziehungen 
erweitern sich

Fragen des Ausbaus der ge- 
( schäftlichen Beziehungen zwl- 
J sehen der Dresdner Bank AG und 

der internationalen Bank für 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
(IBWZ), einer Finanzeinrlchtung 
des RGW. sind am -Mittwoch in 
Moskau auf einem Treffen von 
Vertretern dieser Geldinstitute er. 
örtert worden. Das Hauptaugen­
merk galt der Erarbeitung kon 
kreter Richtungen der Reallsle 
rung des im Juni dieses Jahres 
in Moskau unterzeichneten Ab­
kommens über die Zusammenar­
beit zwischen der IBWZ und der 
Dresdner Bank.

Wie der Vertreter der bundes­
deutschen Bank In Moskau Kar) 
Schlue gegenüber TASS sagte. 
Ist die IBWZ ein langjähriger 
Partner der Dresdner Bank. Die 
IBWZ verfüge über große Devl 
senvorräte und sei als Finanz 
Partner zuverlässig, sagte Schlue 
Er verwies darauf. daß es ein 
Abkommen über die Kontrolle

Der Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Komitees für Interna­
tionale Angelegenheiten des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ist 
der Auffassung, daß die während 
des Besuches des führenden so­
wjetischen Politikers in Frank- 
reich unterzeichneten Dokumente 
große Möglichkeiten für die Ent 
Wicklung der Beziehungen in al­
len Sphären zwischen den beiden 
Ländern eröffnen. A. Dsasochow 
Ist der Meinung, daß auch die 
Kontakte zwischen den Parlamen­
ten beider Länder von großem 
Nutzen sein könnten. Er teilte 
unter anderem mit, daß auf Einla­
dung seines Komitees sowie des 
Komitees für Fragen der Vertei­
digung und der Staatssicherheit 
des-Obersten Sowjets der UdSSR 
In der zweiten Juli-Hälfte In die 
sowjetische Hauptstadt eine 
französische Parlamentsdelegatlon 
kommt. ..Wir bereiten uns zu 
diesen Verhandlungen vor und 
hoffen, daß sie erfolgreich ver­
laufen werden, dies um so mehr, 
als heute dafür gute Vorausset­
zungen bestehen“, sagte abschlie­
ßend Alexander Dsasochow 

der USA. mit der Modernisierung 
ihrer .,Lance'-Raketen zu begin­
nen. was zu einer weiteren Run­
de des Wettrüstens führen kann, 
betonte der Minister.

Es wurden ferner Probleme der 
konventionellen Abrüstung erör­
tert. Der sowjetische Minister 
verwies darauf, daß das Interes­
sengleichgewicht zwischen dem 
Warschauer Vertrag und der 
NATO eingehalten werden muß.

D. T. Jasow hob ferner hervor, 
daß die Sowjetunion gegen die Sta. 
tlonlerung von Waffen Im Welt­
raum antrifft.

(TASS)

Angaben, über die wir gegen­
wärtig verfügen. stürzte das 
Flugzeug auf ein Wohnhaus ab, 
das zerstört wurde. Unter den 
Trümmern fand ein 19Jähriger 
Jugendlicher den Tod. Die Kom­
mission,-die mit der Untersuchung 
dieses Falles beauftragt worden 
ist. wird In Vereinbarung mit der 
belgischen Seite in den Absturz­
ort fliegen, um die Ursachen für 
das Geschehen zu klären und die 
Fragen im Zusammenhang mit der 
Wiedergutmachung des materiel­
len Schadens zü lösen."

General Jasow war nicht be­
reit. eine Antwort auf eine ent­
sprechende Frage des TASS- 
Korrespondenten zu geben, war­
um der Flug der führerlosen Ma­
schine über Polen durch die 
Luftabwehr dieses Landes oder 
die entsprechenden Dienste der 
Nordgruppe der sowjetischen 
Streitkräfte nicht unterbrochen 
werden konnte. Er sagte: ..Es Ist 
schwer zu sagen, warum die Ma­
schine nicht abgeschlossen wunde, 
warum sie nicht entdeckt wurde, 
es muß eine gründliche Untersu. 
chung eingeleitet werden.“

A
..Die sowjetischen Flieger be­

dauern tief den Vorfall" sagte der 
Stellvertretende des Oberkomman­
dierenden der UdSSR-Luftstreit­
kräfte. Generaloberst A. Barsuk. 
gegenüber TASS. Er teilte wei­
tere Einzelheiten des Absturzes 
des sowjelschen Jagdflugzeuges 
vom vergangenen Dienstag mit.

Das Flugzeüg führte der Pilot 
1. Klasse, Oberst N. Skuridln. Er 
wurde nach dem Hinauskatapul­
tieren medizinisch untersucht und 
als gesund befunden. Skuridln ist 
ein erfahrener Pilot und hat ins­

gesamt mehr als 1 700 Flugstunden 
absolviert, darunter 527 Stunden 
auf Maschinen vom Typ MIG-23.

Der Stellvertreter des Ober­
kommandierenden der UdSSR- 
Luftstreltkräfte betonte, daß die 
Havarieursachen von einer bereits 
gebildeten Kommission unter Lei­
tung des Flugsicherheitsdienstes 
der Luftstreitkräfte beim Vertei­
digungsministerium der UdSSR 
Generalleutnant der Flieger J. 
Russanow, ermittelt wenden. Zur 
Zeit werden Verhandlungen über 
den Abflug der Kommission nach 
Belgien geführt. An Bord des ab. 
gestürzten Flugzeuges befindet 
sich spezielle Apparatur zur Auf­
zeichnung von Flugparametern, 
die es ermöglichen wird, die ent­
standenen Fragen zu beantworten, 
betonte A. Barsuk.

und Regelung der Aktiva besteht. 
Im Frühjahr 1989 habe die IBWZ 
der Dresdner Bank große Summe 
In D-Mark übertragen, die im 
Westen in Aktien und Business 
angelegt worden seien. fuhr 
Schlue fort.

Das Jüngste Abkommen über 
die Zusammenanbelt zwischen der 
IBWZ und der Dresdner Bank, 
das solche Bereiche wie den Aus­
tausch geschäftlicher Informatio­
nen. das Zusammenwirken in der 
Kreditgewährung und der Orga­
nisation von Steuerungsystemen 
sowie die Zusammenarbeit in 
der Personalausbildung umfasse, 
sei ein Beweis für das zunehmen­
de Vertrauen und die immer en­
ger werdenden geschäftlichen Be­
ziehungen zwischen beiden Sei­
ten. Nach Meinung von Karl 
Schlue werden die gegenwärtigen 
Verhandlungen mit der IBWZ da­
zu beitragen. dieses Dokument 
mit konkreten Vereinbarungen zu 
erfüllen

I» A JXT O K A M A
In den Bruderländern

Maßnahmen zur Reinhaltung
der Luft beschlossen

SOFIA. Maßnahmen zur Rein­
haltung der Luft Im Sofioter 
Becken sind vom Stadtparlament 
der bulgarischen Hauptstadt be­
schlossen worden. Dazu gehören 
der forcierte Ausbau des Stra­
ßenbahn- und Trolleybusnetzes 
sowie die Reduzierung der An­
zahl von Lastkraftwagen, die Im 
Stadtzentrum fahren dürfen. Für 
industrielle Umweltverschmutzer 
traten am 1. Juli neue Richtli­
nien In Kraft.

Eine spürbare Entlastung wird 
von der Metro erwartet, deren 
erster Bauabschnitt 1990 In Be

Die Genossenschaftler aus Da Nang exportieren ihre Erzeugnisse — mei- 
sterhaff gefertigte Bambusvorhänge und -panneaus — in die Sowjetunion, 

nach Frankreich, Italien, in die BRD und andere europäische Länder. Die 
vietnamesischen Könner haben eine so hohe Meisterschaft bei der Bema­
lung von Bambuserzeugnissen erreicht, daß sie Sujets von Meisterwerken 
der Welfkultur widergeben können.

Unser Bild: ,,Bambus-Reproduktionen" aus Da Nang.
Foto: TASS

„Slowakisches Meer“ wird trockengelegt
PRAG. Am Orava-Stausee — 

in der CSSR etwas sehnsüchtig 
auch „Slowakisches Meer" ge­
nannt — sind gegenwärtig inten­
sive Vorbereitungen für die Trok- 
kenlegung Im Gange. Das Stau­
becken von 30 Quadratkilometern 
am Fluß gleichen Namens Ist das 
zweitgrößte der CSSR. Seit 36 
Jahren dient es dem Hochwasser­
schutz an Orava und Vah, der 
Wasserversorgung und Energieer­
zeugung. Vom kommenden Früh­
jahr an wird sein Grund, auf dem 
seinerzeit vier Dörfer „verschwan­
den". für sechs Monate wieder 
zu sehen sein. In dieser Zelt wer­
den Schlamm- und Klesablage- 
rungen entfernt, unterspülte Ufer­
zonen befestigt, die Energiean­
lagen rekonstruiert sowie Arbei­
ten am Damm ausgeführt. Auch 
die kleine Insel 1m Stausee mit 
Sakralbauten. Volkskunstgalerie

Eine offizielle Entschuldigung 
vorgebracht

Der Botschafter der Sowjetuni­
on In Belgien. F. Bogdanow, hat 
sich am 5. Juli bei seinem belgi­
schen Amtskollegen Mark Eys- 
kens offiziell für das am Dienstag 
durch den Absturz des sowjeti­
schen Jagdflugzeuges verursachte 
Unglück entschuldigt. Er sprach 
der Familie des dabei ums Leben 
gekommenen belgischen Bürgers 
Beileid aus und bekundete die 
Bereitschaft der sowjetischen Sei- 
te, den entstandenen materiellen 
Schaden zu ersetzen. Eyskens 
sprach sich dafür aus. das System 
der Benachrichtigung bei derarti­
gen Zwischenfällen zu verbessern.

In wenigen Zeilen
DELHI. Ein unter der Flagge 

Singapurs fahrender Öltanker ist 
vor der Indischen Westküste leck 
geschlagen, nachdem er mit ei­
nem anderen Schiff zusammenge­
stoßen war. Nach Angaben der 
Indischen Nachrichtenagentur 
PTI sind aus dem Tanker „Pup- 
py" rund 4 000 Tonnen öl aus­
gelaufen.

Das Unglück ereignete sich 
rund 1 350 Kilometer südwest­
lich der Hafenstadt Bombay.

MADRID. Ein spanischer Jagd­
bomber voni Typ Mirage F-l Ist 
am Mittwoch unweit der ostspa­
nischen Stadt Chinchilla abge- 
stürzt. Wie das Verleldlgungsml. 
nlsterlum in Madrid mlttellte. 
konnten sich beide Piloten mit 
dem Schleudersitz retten.

SAO TOME. Mindestens 30 
Menschen sind In den vergange­
nen zehn Tagen Opfer einer in 
Sao Tome und Prlnclpé grassie­
renden Cholera-Epldemla gewor­
den.

OSLO. Einen Oltepplch für 
Versuchszwecke haben norwegi­
sche Wissenschaftler 120 Kilo­
meter vor der mittelnorwegischen 
Küste entstehen lassen. Von ei­
nem Tanker wurden 35 000 Liter 
Rohöl in die Nordsee gepumot 
und die Bewegung des zehn Ki­
lometer breiten Ölteppich beob 
achtet. Durch den Einsatz von 
Chemikalien und Spezialbojen 
sowie die Auswertung von Meß 
daten erhoffen sich die Experten 
Aufschlüsse für eine bessere Be 
kämpfung von Ölhavarien. 

trieb gehen soll. Analysen zei­
gen. daß Autobusse, die über die 
Hälfte der Personenbeförderung 
bewältigen, zu den größten Um­
weltverschmutzern gehören. Rund 
320 In Sofia ansässige Betriebe 
und Organisationen besitzen über 
1 000 Busse, von denen die 
Mehrzahl in schlechtem techni­
schen Zustand Ist und deren 
Routen durch das Zentrum füh­
ren. Schrittweise sollen Kon­
trolle und Instandhaltung verbes­
sert sowie die Fahr­
zeuge auf umweltfreundlichere 
Brennstoffe umgestellt werden.

und Erholungseinrichtungen wird 
befestigt.

Auf dem Gebiet der heutigen 
Tschechoslowakei sind schon seit 
Jahrhunderten Seen und Teiche 
angelegt worden. Der 1492 beim 
südböhmischen Tabor errichtete 
..Jordan" mit einem 153 Meter 
langem Damm und 53 Hektar 
Fläche ist der älteste Stausee Eu­
ropas. Größere Sperren wurden 
seit dem XIX. Jahrhundert er­
richtet. Eine verheerende Dürre 
war 1947 Anlaß für ein Wasser­
versorgungsprogramm. in dessen 
Rahmen 180 Stauseen mit einem 
Fassungsvermögen von rund fünf 

Milliarden Kubikmeter entstanden. 
Dadurch konnten die meisten 
Haushalte — rund zwölf Millio­
nen der 15,6 Millionen Einwoh­
ner — an das Trinkwassernetz 
angeschlossen werden.

Im Interesse 
der Menschlichkeit

Benazir Bhutto empfing Delegation des Komitees für 
KriegsgefangenenRettung sowjetischer

Die Ministerpräsidentin Paki­
stans, Benazir Bhutto. hat am 5. 
Juli, die In Islamabad wellende 
Delegation des Volkskomitees für 
die Rettung der sowjetischen 
Kriegsgefangenen In Afghani­
stan „Nadeshda" empfangen.

Bei der Unterredung sagte die 
Ministerpräsidentin, daß „Paki­
stan das Problem der Kriegsge­
fangenen als ein rein humanitäres 
betrachtet und es nicht von an­
deren Problemen des Krieges In 
Afghanistan abhängig machen 
will. Wir verstehen, daß sie hier­
her mit großen Hoffnungen ge­
kommen sind, und wollen, daß ih­
re Hoffnungen — sei es auch 
zum Teil — In Erfüllung gehen. 
In diesem Zusammenhang wand­
te sich die pakistanische Regie­
rung an die .Übergangsregierung' 
der Mudschaheddin mit der Bitte, 
mindestens einen oder zwei so­

AMSTERDAM. Mehrere Mün­
der* Menschen riegelten unlängst 
die Zugänge zu den hier statio­
nierten Lagern der britischen Ge­
sellschaft „Shell' ab. Die Aktion 
wurde als Protest gegen die Zu­
sammenarbeit der Gesellschaft 
mit den Industriekreisen des 
Apartheid-Regimes der Republik 
Südafrika durchgeführt. In den 
blockierten Lagerräumen halfen 
von den Kundgebungsteilnehmern 
die „Sheir-Besifzer südafrikani­
sche Kohle vor deren weiteren 
Beförderung.

Die Kundgebungsteilnehmer 
verurteilten entschieden die 
Handlungen der „SheH"-Gesell- 
schatf und forderten sie auf, dem 
Beispiel jener Korporationen im 
Westen zu folgen, die ihre Tä­
tigkeit im Süden Afrikas voll­
ständig eingestellt und die Han­
delsbeziehungen mit Pretoria 
aufgegeben haben.

Unser Bild: Die von eingetrof­
fenen Polizisten umzingelten 
Streikposten an „ShelT-Lagern.
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Zwei Generationen 
Zeiss-Lehrlinge 
im Vergleich

JENA. Einst wollte ein Lehr­
ling bei Carl Zelss 1m thüringi­
schen Jena die Kunst der feinop­
tischen Mechanik erlernen. Vier 
Jahre gab Ihm der Meister und 
nahm dafür 100 Taler Lehrgeld 
und zuzüglich das doppelte für 
Kost und Logis. Die Wochenar­
beitszeit (ohne Pausen) betrug 63 
Stunden. Der Sonntag blieb frei: 
Zum Werkstattsäubern.

Heutigen Zelss-Lehrlingen vom 
gleichnamigen DDR-Kombinat 
muß das alles wie ein schlechtes 
Märchen vorkommen.

Viele weitere Plätze erinnern 
hier an Carl Zelss (1816—1888), 
der — zusammen mit dem Phy­
siker Ernst Abbe und dem Glas­
chemiker Otto Schölt — die alte 
Universitätsstadt zu einem Zen­
trum europäischer Präzisionsoptik 
machte. Heute arbeiten vier von 
zehn Einwohnern im Kombinat, 
das Zweigbetriebe in mehreren 
Bezirken des Landes unterhält 
und insgesamt fast 70 000 Men­
schen beschäftigt. Die meisten 
von ihnen haben eine der zehn 
unternehmenseigenen Berufsschu­
len durchlaufen, deren größte In 
Jena selbst jährlich rund 2 300 
Lehrlinge zu Facharbeiter aus­
bildet.

Betrlebsschuldlrektor Horst Ru­
dolph verlangt von Ihnen „klu­
gen Kopf und goldene Hände", 
damit Zelss-Weltmarktantelle 
auch in Zukunft sicher sind. Pia. 
netarlen aus Jena zum Beispiel 
empfangen Besucher inzwischen 
auch In den USA und Westeuro­
pa. Dieser Erfolg basiert auf ei­
ner Unternehmungsstrategie der 
im jeweiligen Produkt Integrier­
ten. Einheit von Hochleistungsop­
tik. Präzisionsmechanik und Ml- 
kroelektronlk. Dafür braucht 
Zelss-Generaldlrektor Prof. Wolf­
gang Biermann nicht nur Spit­
zenforscher, sondern auch einen 
Stamm hochqualifizierter Fachar­
beiter.

Schon die Lehrlinge ständig an 
augenblickliche Leistungsgrenzen 
heranzuführen, wie das der Ge­
neraldirektor für alle Beschäf­
tigten fordert, bedeutet von An­
fang an Ausbildung an Hauptpro. 
dukten des Unternehmens. Das 
erzieht Horst Rudolph zufolge 
Facharbeilterethos, zu dem er 
„Disziplin. Ordnung. Pünktlich­
keit und Sauberkeit, die Achtung 
jeder Arbeit und die Bereitschaft 
zur Erfüllung Jeder Arbeitsaufga­
be, Einsatzwillen und Kampf­
geist" rechnet. Auch so kann ein 
Gründererbe bewahrt wenden.

Auf ein anderes Erbe verzich­
ten heutige Lehrlinge, die zu 94 
Prozent dem Zelss-Kombinat auch 
nach der Ausbildung treu bleiben, 
gern. Lehrgeld wird nicht mehr 
gezahlt, sondern kassiert, je nach 
Ausbldungsdauer zwischen 120 
und 200 Mark monatlich. Wer 
vor den Augen der 424 Pädago­
gen und rund 1 400 Lehrfachar­
beitern am besten besteht, kann 
zudem mit Leistungsprämien aus 
dem jährlichen Lehrlingsfonds 
von 2.1 Millionen Mark rechnen.

wjetische Kriegsgefangene freizu­
lassen, was Jedoch ausblleb. Sie 
sind mit den Mudschaheddin zu­
sammengekommen und haben ge­
sehen. daß es grausame Menschen 
sind. Unsere Regierung wird 
trotzdem die Kontakte mit Ihnen 
hinsichtlich des Problems Kriegs­
gefangene fortsetzen."

Benazir Bhutto nahm die an 
sie als Mutter gerichteten Bitten 
der Eltern, der als vermißt gel­
tenden Soldaten entgegen, den 
vielen Familien In der Sowjetuni­
on zu helfen, deren Söhne sich 
In den Händen der Mudschahed­
din befinden. Sie erwiderte: „Ich 
verstehe und teile Ihren Schmerz 
und werde als Mutter alles tun. 
um 1m Interesse der Menschlich­
keit anderen Müttern zu helfen."

Am Mittwoch beendet die De­
legation des Volkskomitees ihren

Zweite Halbzeit 
des Weltjugendfestivals begann
Der Imperialismus hat sich ei­

ner Vielzahl von Verbrechen ge­
gen die Menschheit schuldig ge­
macht. Mit diesem Urteil, ver­
kündet von seinem nikaraguani­
schen Vorsitzenden Lautaro San­
dlno. schloß das „antiimperiali­
stische Tribunal" der XIII. Welt- 
festsplele am 5. Juli in Pjöng­
jang seine Beratungen ab. An 
vier Verhandlungstagen hatte das 
Tribunal 55 Ankläger, Zeugen 
und Opfer aus Asien, Afrika, La. 
telnamerlka. Europa und der Pa­
zifikregion gehört.

Deren Aussagen führten -die 
Jury zu der Überzeugung, daß 
die imperialistischen Verbrechen 
an Menschen, die für Frieden, 
Abrüstung und Demokratie, für 
nationale Befreiung. Souveräni­
tät und nationale Integrität ein­
treten. nicht zu rechtfertigen sind. 
Ebenso bestätigte das Tribunal 
die Anklage wegen Kolonialis­
mus. Neokolonialismus, Rassis­
mus. Apartheid und „schmutzlger 
Kriege" gegen die Völker.

Permanent verletzte der Impe­
rialismus grundlegende Men­
schenrechte. er bediene sich des 
Staatsterrorismus und behindere 
die friedliche Lösung regionaler 
Konflikte, hieß es In dem Urtells- 
spruch. Über dies wurden Ihm 
Praktiken wie wirtschaftlicher 
Boykott und Blockade zur Last ge­
legt. Der Imperialismus verhin­
dere die Schaffung einer neuen, 
gerechteren Weltwirtschaftsord­
nung. und er mache sich der Un­
terstützung von Regimes schul­
dig. die Ihre eigenen Völker un­
terdrücken.

Noch an seinem letzten.- Ver­
handlungstag hatte das Tribunal 
die erschütternden Aussagen von 
Kriegsopfern entgegengenommen 
So wui de eindringlich das von 
führenden Imperialistischen Mäch­
ten gestützte Apartheidreglme 
Südafrikas angeklagt. Dessen 
aggressive und subversive Manö­
ver, wurde vor dem Tribunal fest.

BRD. „Neue Galerie-Sammlung 
Ludwigs" ist ein Sfadtmuseum in 
Aachen, geschaffen vom bekannten 
Fabrikanten und Mäzen Peter Lud­
wig. In seinem Haupfsaal ist eine 
Ausstellung sowjetischer und ameri­
kanischer Künstler eröffnet.
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Besuch in Islamabad und reist 
nach Karatschi ab. wo sie mit 
der örtlichen Öffentlichkeit Zu­
sammentreffen will.

Auf die bisher vorliegenden 
Ergebnisse der Reise nach Paki­
stan eingehend, sagte der Leiter 
der Delegation des Volkskomitees. 
Iona Andronow, in einem TASS- 
Interview: „Obwohl die Hoff­
nungen der hierher gekommenen 
Eltern von Kriegsgefangenen 
nicht vollständig in Erfüllung ge­
gangen sind, liegt es klar auf der 
Hand, daß wir die Sache der 
Freilassung unserer Jungen vor­
angebracht haben. Wir legten uns 
Rechenschaft darüber ab. daß 
wir alles allein nicht werden be­
wältigen können. Es ist uns aber 
als Vertretern der Volksdiplomatie 
gelungen, diesen Prozeß zu be­
schleunigen."

„Während des Treffens mit 
Benazir Bhutto haben sich die 
Mitglieder des Volkskomitees da­
von überzeugt, daß sie aufrichtig 
den Schmerz der Mütter der als 
vermißt geltenden Soldaten mlt- 
fühlt. und wir erwarten, daß auf 
die aufrichtigen Worte aufrichti­
ge Taten folgen, da der Einfluß 
Pakistans auf die afghanische be­

waffnete Opposition sehr groß ist", 
sagte Iona Andronow. 

gestellt, haben allein seit 1980 
mehr als eine Million Menschen 
Im südlichen Afrika das Leben 
gekostet.

Zahlreiche Zeugen bekräftigten 
mit Ihrer Aussage die Notwendig­
keit, solidarisch mit allen Opfern 
des Imperialismus zusammenzu. 
stehen. Im Interesse der Solidari­
tät, so hieß es auch im Urtélls- 
spruch des Tribunals. gelte es, 
die Festivalbewegung weiterzu­
führen und zu festigen.

Auch am fünften Tag der 
Weltspiele, deren zweite Halb­
zeit am Mittwoch begann, trafen 
sich In Phjöngjang Delegierte 
und Gäste in den politischen Zen­
tren zum Dialog und Meinungs­
streit. Die Diskussionen zwischen 
der demokratischen Weltjugend 
zeigten erneut, daß trotz unter­
schiedlichster politischer und re­
ligiöser Auffassung zumeist ge­
meinsame Positionen in den 
Grundfragen gefunden werden 
können.

So hat ein mongolischer Ver­
treter bei einer Zusammenkunft 
Im Zentrum für Technologie und 
Umweltschutz allen Teilnehmern 
aus den Herzen gesprochen, wenn 
er forderte: „Blauer Himmel, kla. 
re Luft und sauberes Wasser für 
alle und für immer — dafür gilt 
es. Jeden zu mobilisieren, beson­
ders die Jugend." In dem Ge­
spräch über Entwicklung von 
Wissenschaft und Technologie — 
erstmals als Thema auf dem Pro­
gramm der Weltfestsplele — 
wurden bedingt durch die Viel­
schichtigkeit der Probleme und 
die Breite des Teilnehmerkreises 
zahlreiche Detallfragen debat­
tiert. Die Palette der Themen 
reicht von der Nutzung der Kern­
energie, Tierschutz und Boden­
bewässerung bis zu den Auswir­
kungen der Hochrüstung auf die 
Umwelt. Schädigungen der Tier- 
und Pflanzenbestände in den 
Weltmeeren wurden ebenfalls an­
gesprochen.

Extremisten 
beschossen 

afghanische Städte
Formationen der afghanischen 

Extremisten haben die Städte 
Khost und Kandahar erneut mit 
Raketen beschossen. Bel dem Ge­
genschlag der im Bezirk Khost 
stationierten Einheiten der Re­
gierungstruppen wurden sechs 
Waffenkarawanen vernichtet und 
20 Extremisten außer Gefecht 
gesetzt. In der Provinz Kandahar 
verloren regierungsfeindliche 
Formationen zwölf Mann an To­
ten.

Mitarbeiter des Ministeriums 
für Saatssicherheit Afghanistans 
entdeckten in einem Stadtbezirk 
von Kabul eine starke Sprengla­
dung, die rechtzeitig entschärft 
wenden konnte.

Am Dienstag fand in Kabul ei­
ne außerordentliche Sitzung des 
Ministerrates der Republik Af­
ghanistan statt, die der Versor­
gung der Bevölkerung mit Le­
bensrnitteln gewidmet war.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan richtete wei­
tere zwei Noten an die UNO- 
Mlsslon In Kabul. In den Doku­
menten wind auf neue Verstöße 
gegen die Genfer Vereinbarungen 
durch Pakistan verwiesen.

Aufruf zur Hilfe 
für Notleidende

Die Liga der Rotkreuz- und 
Rothalbmond-Gesellschaften hat 
dazu aufgerufen. Zehntausenden 
Westafrlkanem zu helfen, die 
durch die Auseinandersetzungen 
zwischen senegallschen und mau­
retanischen Bevölkerungsgruppen 
In Not geraten sind. Die Interna­
tionale Hilfsorganisation wies dar­
auf hin, daß dringend Lebens­
rnittel und Medikamente für 
60 000 Menschen gebraucht wer­
den. die In den letzten drei Mo­
naten ihre Heimatorte verlassen 
mußten. Insgesamt betroffen sind 
In Mauretanien 200 000 Perso­
nen. die bisher in Senegal lebten, 
und In Senegal rund 20 000 
Menschen, die aus Dörfern auf 
der mauretanischen Seite des Se­
negal-Flusses gekommen sind.

Die Hilfsaktion soll mit den 
nationalen Rotkreuz- und Rot­
halbmond-Organisationen koordi­
niert werden.

Die Auswahl „Panorama" 
wurde aus Materialien der 
TASS und ADN vorberei­
tet.
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FreundschaftWillkommen bei uns!
Die Abteilung Deutsche Mut­

tersprache und Literatur besteht 
am Koktschetawer Pädagogischen 
Wallchanow-Institut schon 25 
Jahre. Inzwischen wurden hier 
mehr als 500 Lehrer der deut­
schen Muttersprache und Litera­
tur herangebildet, die In allen 
Ecken und Enden unserer gro­
ßen Kasachischen Republik er­
folgreich den muttersprachlichen 
Deutschunterricht erteilen. Bis 
Jetzt Ist es die einzige Abteilung 
In unserer Republik, die Schul­
lehrer eben dieser Fachrichtung 
ausbildet.

Wir Hochschullehrer bemühen 
uns, den Unterricht an dieser 
Abteilung inhaltsreich und man­
nigfaltig, interessant und span­
nend zu gestalten. Aber nicht 
allein um die Gestaltung des Un­
terrichts kümmern wir uns. So

Gebietsfestival 
der deutschen

Volkskunst
Im Gegiet Ostkasachstan le­

ben über 21 000 Sowjetdeutsche. 
Sie besitzen reiche Kulturtradi­
tionen, in denen sich Spuren 
grauer Vergangenheit finden 
Am 5. August dieses Jahres 
wird im Dorf Sugatowka, Ray­
on Schemonalcha, ein Fest deut­
scher Volkskunst stattfinden. Die 
Hauptaufgabe dieser Veranstal­
tung ist, zu einem besseren ge­
genseitigen Verständnis der Im 
Gebiet lebenden Völker beizu­
tragen sowie die Einmaligkeit 
der deutschen Volkskunst zu ver­
anschaulichen, die bis vor 
kurzem fast mit Tabu belegt 
wonden war.

Das Organisationskomitee 
dieses Festes (Rufnummern: 
64-12-03, 66-26-54, 66-31-59) 
wendet sich an alle Landsleu­
te deutscher Nationalität mit 
der Bitte, einzigartig Tradi­
tionen der Volkskunst, Ge­
genstände des Haushalts, der 
dekorativen Kunst zu ermit­
teln und Zusammentragen zu 
helfen, die Einmaligkeit der 
deutschen Volkslieder und 
-tanze, des Volkskunstschaffens, 
der Volkstrachten, der deut­
schen Küche zu zeigen und 
dies der Öffentlichkeit des 
Gebiets zugänglich zu ma­
chen.

Helmut ADLER

Interessante 
Funde

Armenische Archäologen ent­
deckten jetzt vor 1 600 Jahren 
hinterlassene Spuren von Grab­
räubern auf dem Didlkond-Hü- 
gel nahe der armenischen Haupt­
stadt. Sie untersuchten dort die 
Überreste einer Siedlung der 
Urartäer.

Urartu war ein vom 9. bis 6. 
Jahrhundert vor unserer Zeitrech­
nung existierender altorientali­
scher Staat Im Hochland von 
Armenien. Im 8. Jahrhundert 

vor unserer Zeitrechnung erreichte 
Urartu die Höhe seiner Macht. 
Um 610/609 v. u. Z. 
wurde Urartu von den 
Medern und skythischen Noma­
den erobert.

In den Siedlungsresten mit 
aus dem 7. Jahrhundert 
v. u. Z. stmmenden To­
tenkultstätten, In denen Feld­
herren Urartus beigesetzt waren, 
fanden die Forscher verstreut 
herumliegende Skelett-Telle und 
zertrümmertes Keramikgeschirr. 
Unter einem Stein lagen ein paar 
persische Münzen aus dem 3. 
Jahrhundert, die die Diebe In der 
Eile verloren haben mochten.

Von besonderem archäologi­
schem Interesse sind die fünf 
Paläste, die bei den Grabungen 
frelgelegt wurden. Sie dürften 
nur 60 bis 70 Jahre bestanden 
haben, bis sie von den fremder! 
Eroberern zerstört wurden. Ver­
kohlte Balken, andere Brandspu­
ren und eingestürzte Dächer le­
gen davon Zeugnis ab.

Die urartälsche Religion war 
für örtliche Kulte aufgeschlos­
sen. Dafür sprechen neben ei­
genen Darstellungen von Gott­
heiten zahlreiche Götzenbilder, 
die vor den Türen, Feuerplätzen 
und in Zimmerecken aufgestellt 
waren. Zu den weiteren Funden 
gehören geschliffene Basaltscha­
len, Gegenstände aus Knochen 
und Amulette, langstllige Va­
sen und Steingutflaschen mit 
hellblauer Glasur sowie ein gut 
erhaltener Sessel mit ledernem 
Sitz und hohen Armlehnen.

(TASS)

Eine Kränkung...
Folosfudie: Viktor Krieger

zum Beispiel leitet unser Ober­
lehrer Valentin Meier, ein Fach­
mann auf dem Gebiet deutscher 
Volkslieder, den Studentenchor 
des deutschen Liedes sowie die 
schon weit und breit bekannt ge­
wordene SLnggruppe ,,Gaude­
amus" an, die aus sechs begabten 
Mädchen und sechs Jungen be­
steht. Unsere Studenten beteili­
gen sich auch aktiv an dem un­
längst gegründeten Klub für 
Politik, Kultur und Bildung „Die 
Quelle", der auf der Basis unse­
rer Fremdsprachenfakultät ent­
standen Ist. Hier haben sie die 
Möglichkeit, Ihre Sprachkennt­
nisse auf die Probe zu stellen. 
Viel Aufmerksamkeit wird auch 
dem Schulpraktikum geschenkt. 
Alle Studenten machen Ihr 
Schulpraktikum an dieser Abtei­
lung In Schulen mit mutter­

Fußballmeisterschaft abgeschlossen
Vor kurzem wurden im Sta­

dion der Mittelschule des Kol­
chos „Tnudowlk", Rayon Kundai- 
skl, Fußball wettkämpfe unter den 
Auswahlmannschaften von Schü­
lern der 8. —10. Klasse ausge­
tragen. Die Spiele wurden vom 
Sportler Grigori Shurawljow or­
ganisiert lund angeleitet.

Sehr interessant und spannend 
war das Spiel zwischen den Aus­
wahlen der achten und der neun­
ten Klassen. Gesiegt mit drei zu 
eins hat die Mannschaft der 
Schüler der achten Klassen. In

Damals verließ Viktor Mosha­
jew nicht die Wohnung: Er war 
krankgeschrieben. Doch ein be­
kannter Fahrer erinnerte- Mo­
shajew. er habe Ihm verspro­
chen. einen Flrmen-Spontanzug 
herbeizuschaffen. Moshajew wil­
ligte schließlich ein. mit ihm ei­
ne Fahrt zu seiner Arbeitsstelle 
Im Staatlichen Sportkomitee der 
Kasachischen SSR zu machen.

Als Ihr ..Wolga" in den Abad- 
Prospekt einschwendete, forder­
te plötzlich ein am Straßenrand 
stehender Verkehrsmlllzlonär sie 
zum Halten auf. Doch der „Kum­
pel" am Steuerrad tat, als habe 
er die Forderung des Milizionärs 
nicht verstanden und steigerte 
die Fahrgeschwindigkeit. Aber 
Ecke Massantschi-Straße stand 
ein weiterer Wachposten. Der 
erste Verkehrsmlllzlonär hatte 
sich wohl über Funkanlage mit 
seinem Kollegen verbunden und 
diese vor dem störrischen Stra- 

[ ßenverkehrsverletzer gewarnt 
1 Dem blieb dann nichts anderes 

übrig, als anzuhalten. Er ging 
hin. um mit der Verkehrsmlllz zu 
verhandeln; ein freiwilliger Mi­
lizhelfer a'ber trat mit Viktor 
Moshajew ins Gespräch:

..Wir führen eine Kontrollak­
tion durch. Die Miliz vermutet, 
daß er mit dem Dienstwagen 
Fahrgäste gegen Entgelt beför­
dert."

„Unsinn!" antwortete Mosha­
jew. „Wir arbeiten zusammen 
und sind geschäftlich unterwegs!"

„Dann erklären Sie das doch 
dem Verkehrsinspektor."

Moshajew stieg aus dem Wa­
gen, nicht ahnend, daß die Fahrt 
von den Mitarbeitern der Krimi­
nalpolizei von Anfang an bis zu 
Ende Inszeniert worden war. Er 
trat an den am Straßenrand ste­
henden und von Fahrern umring­
ten Leutnant heran. Die Fahrer 
gaben ihm den Weg frei und... 
nahmen ihn sofort fest.

Dem Verhafteten wurden 
Handschellen angelegt. Der „Shl- 
giull" der Miliz, in dem man ihn 
Platz zu nehmen aufforderte, lö­
ste sich von Straßenrand und fuhr 
In Richtung Innenministerium.

Kurz darauf wurden auch die 
anderen — Nikolai Nemtschln, 
Wladimir Tokarew lyid Sergej 
Buchmann — verhaftet. Alex­
ander Solujanow wartete schon 
mehrere Tage In der Isolierzelle 
auf sie.

Eine kurze Zelt darauf wur­
den auch die Waffen entdeckt— 
eine Makarow-Plstole und Patro­
nen dazu, Stutzen und Messer.

So endete die langwierige und 
mühselige Fahndung nach einer 
Gruppe von Mördern, Gewalttä­
tern und Dieben, die im Krimi­
nalamt der Republik vor mehre­
ren Jahren die operative Benen­
nung „Schakale" erhalten hatte.

„Diese Benennung war nicht 
zufällig", erzählt der Mlllzoberst 
W A. Artjomenko, VerwaJtungs- 
chéf des Kriminaldienstes des In­
nenministeriums der Kasachi­
schen SSR. „Dreißig Jahre lang 
arbeite Ich schon in den Orga­
nen des Inneren, doch solch ei­
ner Grausamkeit bin Ich bis Jetzt 
nicht begegnet. In diesem Fall 
hatten wir es mit klugen, schlau­
en und erbarmungslosen Verbre­
chern zu tun."

...Das erste Opfer hatte-Viktor 
Moshajew und Sergej Buchmann 
enttäuscht. Sie hofften, zu Geld 
zu kommen, doch der Betrunke­
ne, den sie In einen Schulhof ge­
führt hatten, um Ihn zu berauben, 
hatte leider nichts bei sich. Fast 
bis zum Heulen wütig geworden, 
schlugen sie den Betrunkenen 
halbtot.

Frauen brachten Ihnen mehr 
ein. Übrigens war das Szenarium 
ganz primitiv. Sie fuhren mit 
einem Wolga durch Alma-Ata 
und schlugen den SohÖnen vor. 
mit Limen eine Vergnügungsfahrt 
zu machen. Dann glng's aus der 
Stadt hinaus. Man trank Wodka 
Im Wagen und machte sle sich 
zu Willen. Am Abend aber er­
würgten die .galanten Kavalie­
re" ihre zufälligen Gefährtinnen 
mit Stricken oder audh einfach 
mit Händen. Daraufhin unter­

sprachlichem Deutschunterricht.
Für das kommende Lehrjahr 

sollen an unserer Abteilung wie­
der 50 Absolventen aufgenom­
men werdeiu Bevorzugt werden 
dabei Mädchen und Jungen, die 
von zu Hause aus einen deut­
schen Dialekt sprechen oder ver­
stehen und dabei den heißen 
Wunsch zeigen, den Beruf eines 
Lehrers für deutsche Mutterspra­
che und Literatur zu erlernen. 
Wir nehmen gern Abiturienten 
aus allen Gebieten Kasachstans 
auf, die nach der Absolvierung 
unserer Abteilung wieder in ihre 
Heimatdörfer und -Städte nun 
schon als Fachleute zurückkeh­
ren.

Auf die Immatrikulierten war­
ten Im kommenden Lehrjahr vie­
le Neuerungen an unserer Ab­
teilung Sie wird nun nach ei­

der Siegermannschaft zeichneten 
sich besonders der Torwart Ni­
kolaus Schlotthauer, der Stürmer 
Alexej Tejgermer und der Hin­
terspieler Wallchan Ospanow aus.

Nicht minder spannend war 
auch das Spiel zwischen den Fuß­
ballmannschaften der achten und 
der zehnten Klassen. Mit 2 zu 0 
kamen die Schüler der 10. Klas­
se aus dem Spiel als Sieger her­
vor. Zuverlässig verteidigte der 
Torwart Jaser Maschanlo das Tor 
seiner Mannschaft, bei Angriff 
und Verteidigung spielten ausge­

nahm man nach dem bildhaften 
Ausdruck Moshajews, eine Ab­
sicherungskontrolle: Man ver­
setzte dem Opfer noch einen 
Schlag mit einem Schrauben­
schlüssel auf den Kopf.

Doch die Beute war nicht groß: 
Kleidung, Finger- und Ohrringe. 
Diebstähle brachten mehr ein. 
Man entführte Autos, demontier­
te sie zu Ersatzteilen und setzte 
diese ab.’

Anfang 1983 faßte Moshajew 
den festen Entschluß, vom Laien­
gewerbe zu ernster Arbeit über­
zugehen. Da reichten schon die 
leeren Hände und ein Schrauben­
schlüssel nicht aus. Eine Schuß­
waffe mußte her.

Die „Bande der Schakale“ 
geht ins Netz

Der Millizmitarbeiter J D Ko- 
stenko achtete das Gesetz. Und 
als er plötzlich bei Halbwüchsi­
gen eiin Gewehr entdeckte, be­
schlagnahmte er dieses sofort... 
für sich. Gerade ihn bat Mosha­
jew. ihm das Gewehr zu verkau­
fen. Sie wurden bald handelseins. 
Aus dem Besitz des Ordnungshü­
ters wanderte das beschlagnahm­
te Gewehr samt Patronen zum 
Banditen.

Die Bekanntschaft mit einem 
anderen Mitarbeiter der Miliz 
N. M. Nekrassow, brachte der 
Bande Patronen zu einer Pistole 
ein. Allerdings Ist ungewiß, wem 
man bei dieser Episode Glauben 
schenken sollte. Die Banditen be­
haupten wie aus einem Munde, 
sie hätten die Munition ehrlich 
bezahlt, der gekränkte ehemalige 
Milizionär aber beharrt, die Die­
be hätten sie Ihm aus dem Auto 
geklaut. Die Gefechtspatronen 
aber will der Mitarbeiter der 
Staatlchen Kraftfahrzeuginspek­
tion als Souvenirs im Wagen 
auf bewahrt haben.

Mit Pistolen handelte die Mi­
liz sogar damals nicht, und es 
galt, sich diese unter Blutvergie­
ßen zu beschaffen. Der Überfall 
auf einen Posten endete mit ei­
nem Nachschuß aus dem erwor­
benen Gewehr.

Darüber, wie die „Schakale" 
weiter arbeite t e n, 
weiß ganz Alma-Ata Be­
scheid. Die Bande hat zahlreiche 
grausame Fälle auf ihrem Kon­
to. die viel Aufsehen erregten.

...Die Kassiererin des Kraft­
verkehrsbetriebs „Spezdormasch" 
hatte die Bank verlassen. Ihr 
trat Moshajew entgegen, mit 
Kradfahrerschutzhelm, Brille und 
Handschuhen und der dem er­
schossenen Milizionär abgenom­
menen Pistole. Vier Schüsse 
sprengten die Stille der Straße. 
Moshajew griff nach der Hand­
tasche und lief zum Wagen, wo 
sein Komplice auf Ihn wartete...

Auf die Beraubung des Kas­
sierers Im Betrieb „Asfaltobe- 
ton" bereiteten sie sich mehrere 
Monate vor. Es wurde genau er-, 
mlttelt, wann und wie die Lohn­
gelder In den Betrieb gebracht 
werden, der Plan des Überfalls 
und die Wege des Rückzugs wur 
den bis auf Jede Einzelheit 
durchdacht, Kleidung und Waf­
fen wurden besorgt.

Am Mittag des 10. Juli 1986 
hielten zwei Männer am Rand 
einer Straße von Alma-Ata el 
nen ..UAS" an.

„Hör mal. Freund", wandté 
Sich Moshajew an den Fahrer, 
„wir müssen da von der Bau­
stelle etwas helmhohlen. Hilf uns 

nem neuen fünfjährigen Lehr-* 
plan arbeiten, die Studenten 
werden sich Im Rahmen des 
neuen Lehrfaches Deutsche 
Volksdichtung mit der deutschen 
Folklore bekannt machen kön­
nen, der Sonderlehrgang „Lied 
und Musik In der Schule" wird 
den Studenten die Möglichkeit 
geben, sich besser auf den künf­
tigen Lehrerberuf vorzubereiten, 
um nur einige zu nennen.

Wir beabsichtigen, es auch 
weiterhin durchzusetzen, daß 
die Studenten unserer Abteilung 
vom Ernteeinsatz und vom obli­
gatorischen Lehrfach „Medizini­
sche Ausbildung" schon Im neu­
en Lehrjahr befreit werden, um 
s|ch intensiver der Vorbereitung 
auf den künftigen Beruf zu wid­
men Jungen und Mädchen, 
kommt zu uns nach Koktsche- 
taw! Ihr werdet es nicht bereu­
en!

Wandelin MANGOLD, 
Leiter des Lehrstuhls 

Deutsche Sprache

zeichnet der Stürmer Nikolaus 
Weber und der Hlnterspleler AJup 
Howa

Somit ging die Fußballmeister­
schaft des Kolchos zu Ende. Den 
zweiten Platz belegten die Schü­
ler der achten Klassen, Ihnen 
folgten die Schüler der neunten 
Klassen. Sieger wurden die 
Sdhulabsolventen. Alle Teilneh­
mer des Turniers erhielten Ehren­
urkunden des Kolchosvorstandes.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul 

bitte. Wir belohnen es dir reich­
lich."

Eine halbe Stunde später bog 
der Wagen in eine Gasse In der 
Nähe des Betriebs ein. Den 
Fahrer „belohnten" sie tatsäch­
lich „reichlich": Sie erstachen 
ihn einfach. Der bedeckte Leich­
nam lag unter dem hinteren 
Sitz.

Moshajew und Nemtschln war­
fen sich Berufskleider um. zogen 
die Kopfschützer tiefer Ins Ge­
sicht, legten Atemgeräte an und 
begaben sich Ins Kontor. Solu­
janow blieb am Lenkrad des Wa­
gens.

Wenige Minuten später fuhr 
der Bus dem Kassierer vor Meh-

Zum Thema Moral

rere Frauen und ein Mann stie­
gen aus. Sie trugen die Tasche 
mit Geld. Als alle das Foyer 
betreten hatten, krachten plötz­
lich Schüsse. Darauf ergriffen 
die Verbrecher die Tasche mit 
110 000 Rubel Geld. eilten 
schleunigst zum Wagen und ver­
schwanden.

Elf Opfer hatte die Tätigkeit 
der „Schakale" nach sich gezo­
gen. Da hätten sie eigentlich 
auch schon auf den Gedanken 
kommen sollen, einmal Halt zu 
machen. Doch sie „schmiedeten" 
neue Pläne und trugen sich mit 
weiteren Hoffnungen herum. Und 
die tfären? Eine militärische 
Wache zu über­

fallen, Soldaten zu töten, sich Ihrer 
MPls zu bemächtigen, und dann 
den Bus zu überfallen, mit dem 
die Lohngelder In einen der 
größten Betriebe der Kasach- 
staner Metropole gebracht wer­
den. Natürlich sollten alle Insas­
sen erschossen werden. Oder die 
Inkassebeauftragten anzugreifen.

Das war keine Fieberphanta­
sie. Nur ein Zufall verhütete ein 
neues Verbrechen. Das Vorhaben 
scheiterte, well sie den fälligen 
Fahrer nicht maustot erschlagen 
hatten.

Es verging Jahr um Jahr. Die 
Monde und Raubüberfälle zwan­
gen die Miliz zu müheloser Ar­
beit. Nach den „Schakalen" wur­
de regelrecht gejagt. In einem 
Zeitungsartikel list es unmöglich, 
über all das ausführlich zu be­
richten. Hier seien nur einige 
Zahlen angeführt, um vom Aus­
maß dieser Arbeit eine Vorstel­
lung zu geben. So waren eine 
Zeltlang mit diesem Fall elf 
operative Ermlttlungsgruppen 
(insgesamt 70 Mann) beschäftigt. 
Hunderte Augenzeugen wurden 
ermittelt und verhört. Zehntau­
sende vorbestrafte Personen und 
rund Zehntausende den Verbre­
chern äußerlich ähnliche Perso­
nen wurden überprüft. 24 000 
Fingerabdruckkarten wurden ver­
glichen.

Es gab mal einen Moment, wo 
die Miliz die Verbrechergruppe 
schon fast ermittelt hätte. Eigent­
lich hätte man die Bande schon 
gleich nach dem ersten Überfall 
auf den Kassierer beseitigen kön­
nen. Doch die Augenzeugen hat­
ten alles durcheinander gebracht. 
Sie wollten gesehen haben, daß 
derjenige, der auf die Frau ge­
schossen hatte, einen Kradfahrer- 
Schutzhelm und eine Brille auf 
hatte, mit einem „Java" davon­
gefahren sei. Sie logen. Indem 
sie das Gewünschte für die Wahr­
heit ausgaben! Moshajew aber 
nahm inzwischen den Schutzhelm

In Semipalafinsk ist das Fachgeschäft „Elekfronika" der zentralen 
Handelswerbungsvereinigung des Ministeriums für elektronische Industrie 
der UdSSR eröffnet worden. Hier gibt es Warensekfionen für Audio- und 
Videotechnik, Spielwaren, Uhren und elektronische Taschenrechner.

Das Fachgeschäft „Elekfronika" (bis jetzt das zweite dieser Art in der 
Republik), es ist originell und geschmackvoll ausgesfaltpt.

Unser Bild: Die Verkäuferinnen Jelena Trusowa und Ludmilla Nemzewa 
demonstrieren Waren zum Verkauf. Foto: KasTAG

ab und stieg in den „Shlgull", 
den Nemtschln fuhr.

Doch der Hauptgrund, warum 
alle damals ergriffenen Maßnah­
men erfolglos blieben, war der, 
daß die Rechtsschutzorgane es 
diesmal nicht mrit Dilettanten zu 
tun hatten. Die Gruppe Moshajew 
stellte eine gut organisierte Be- 
nufsbande dar. In der mir von 
den Mitarbeitern des Kriminal- 
amtes liebenswürdig zur Verfü­
gung gestellten Auskunft wind 
betont: Die Erforschung des Me­
chanismus der Verübung von 
Verbrechen läßt schlußfolgern, 
daß die Verbrecher 1m Jeweili­
gen Maße über die Arbeit der 
Miliz informiert waren. Ja sie 

entwarfen ihre Pläne sehr sorg­
fältig. kleideten sich um. tausch­
ten Verkehrsmittel und deren 
Kennzeichen, beseitigten die Fin­
gerabdrücke und Beweisstücke. 
Bevor sie eine „Sache drehten", 
bereitete ein Jeder sorgfältig 
sein Alibi vor.

Vom Professionalismus der 
Banditen zeugen auch folgende 
Tatsachen: Hatten sie ein Auto 
entführt, wurde dieses sofort in 
einer Garage untergebracht und 
demontiert. Das geschah fast au­
genblicklich. Dazu hatten die Ban­
diten alle nötige Technik.

Alle Mitglieder der Bande tarn­
ten sich sorgältig. Vortreffliche 
Mitarbeiter, mustergültige Ehe­
männer. Väter und Famlllenver- 
sorger — so wurden sie von den­
jenigen charakterisiert, mit de­
nen ich mloh unterhalten konnte.

Nach der Ermordung und Be­
raubung eines Menschen veran­
stalteten sie keine Zechereien, 
wie das die Banditen früherer 
Zelten taten. Im Gegenteil, sie 
bekundeten buchstäblich rühren­
de Sorge um die Sachwerte. Sie 
brachten alles nach Hause. Einer 
von Ihm erwürgten Frau nahm 
Wladimir Tokarew den Ring vom 
Finger ab. Er verkaufte ihn nicht, 
sondern schenkte Ihn seiner Frau. 
Er wollte seine 'Frau auch mit 
einem modischen Schafpelz be­
glücken. doch die Kameraden 
rieten Ihm davon ab. Als „haus­
hälterischer" Mann trennte er 
das Fell ab und breitete es über 
den Sitz seines Dienstwagens aus: 
Man darf doch Wertsachen nicht 
verlorengehen lassen.

Und die Zahl solcher Banden 
verringert sich nicht. Neulich 
wunde in Alma-Ata eine weitere 
gut organisierte und zusammen- 
gesohlossene Sorokln-Bande un­
schädlich gemacht, vor dieser 
Bande hatte die Tschlwandn-Grup­
pe in der Stadt Ihr Unwesen ge­
trieben. der nicht nur Duroh- 
schnlttsrezldlvisten, sondern auch 
MlllzmltaHbeiter angehörten. Die 
Presse bringt aber Jeden Tag im­
mer neue Mitteilungen über ähn­
liche Gruppen und Banden, die 
In anderen Städten unseres Lan­
des unschädlich gemacht wurden.

Die Schlußfolgerung Ist hier 
eindeutig: Die Gesellschaft hat 
heute mit qualitativem berufli­
chem Wachstum der Kriminali­
tät zu tun: Nach ausländischen 
Analoga und den Jüngsten ein­
heimischen Angaben zu urteilen, 
formen sich gerade auf der Grund­
lage dieser Gruppen aktiv die 
Verbrechergebllde höchster Stu­
fe — die Maflas.

Manch einer beschuldigt des 
Entstehens dieser Art Kriminali­
tät die Umgestaltung. Es gebe 

nun zu viel Humanismus, daher 
seien auch die Diebe und Mörder 
so frech geworden. Doch die 
Fachleute und die statistischen 
Angaben widerlegen solch eine 
einseitige Schlußfolgerung. Der 
Höhepunkt der Kriminalität fällt 
In den letzten zwanzig Jahren in 
die letzte Stagnationsperlode. Die 
Umgestaltung und Offenheit leg­
te einfach das bloß, was sich 1m 
Laufe von Jahren angesammelt 
hatte. Natürlich sind die altbe­
währten Methoden des Kampfes 
gegen Kriminalität solcher Art 
richt mehr effektiv genug. Auch 
In den Reohtsschutzorganen selbst 
sind Änderungen notwendig. Und 
die begannen erst mit der Umge­
staltung. Eine solcher Änderun­
gen ist die Schaffung von Son­
dergruppen bei den Rechtsschutz- 
organen für den Kampf gegen 
organisierte Kriminalität.

Solch eine Abteilung gibt es 
jetzt auch in Alma-Ata. Und ge­
rade dieser Abteilung ist die arg 
verschleppte Angelegenheit der 
„Schakale" zugefallen. Ich un­
terlasse es, zu beschreiben, wie 
die Mitarbeiter des operativen 
Milizdienstes sie ausfindig mach­
ten. Doch Tatsache bleibt Tatsa­
che: Nur Profis konnten Profis 
besiegen. In einem schwierigen 
psychologischen Zweikampf fast, 
ohne 'Direktändizlen, haben es die 
Mitarbeiter der Abteilung ver­
mocht, die Verbrecher zu über­
führen, die ganze Bande zu über­
rumpeln und festzunehmen.

Das war ein Erfolg. Ein sicht­
barer Beweis dafür. daß der 
richtige Weg gewählt worden 
war. Doch wer „A" sagt, muß 
auch „B" sagen. Während einer 
Zusammenkunft mit dem Miliz­
oberst P. N. Krowjakowskl, Lei­
ter der. Abteilung für Kampf ge­
gen organisierte Kriminalität, 
ging die Rede daher nicht nur 
von Erfolgen.

Die Bande Moshajew ist li­
quidiert. Ich werde aber auch 
heute das Gefühl der Besorgnis 
nicht los. Die Berufskriminellen 
pflegen Ihre Traditionen und er­
höhen ihre Qualifikation. Es ent­
stehen Gruppierungen und Clans 
der Mafia. Wir kommen aber 
nicht nach. Seit der Gründung 
unserer Abteilung Ist viel Zeit 
verflossen, doch nach wie vor 
fehlt gute Technik, die Gehälter 
unserer Mitarbeiter und ihr 
Rechtsstatus sind niedrig. Diese 
Probleme müssen gelöst werden, 
und zwar möglichst schnell. Es 
Ist an der Zeit. Abteilungen zur 
Bekämpfung organisierter Krimi­
nalität nicht nur in den Haupt­
städten. sondern auch in größe­
ren Gebietszentren zu gründen."

Ja, die Miliz leistet heutzutage 
Großes. Manchmal vollbringt sie 
sogar Unmögliches. Doch auch 
Ihr muß Hilfe erwiesen werden, 
und das dürfen nicht leere Ver­
sprechen sein. Akut ist auch die 
Frage des Rechtsstatus der Mit­
arbeiter der Rechtsschutzorgane 
und der Vervollkommnung der 
Gesetzgebung. Denn bis Jetzt 
gibt es da den Begriff ..organi­
sierte Kriminalität" noch nicht! 
Es wäre auch nur gerecht, Mitar­
beiter. die sich im Kampf gegen 
organisierte Kriminalität hervor­
getan haben, moralisch und mate­
riell aufzumuntern. Denn die im 
Bereich des Ministeriums für In­
neres auch heute noch vorherr­
schende Gleichmacherei beein­
trächtigt die Qualität der Kader, 
die dn der Krlmlnalabtellung ein­
gestellt wenden."

Der Fall der Bande Moshajew 
und ähnlicher krimineller Grup­
pen beweist ein weiteres Mal. 
daß man an manche Probleme 
der Gewährleistung von Rechts­
sicherheit nicht vom Standpunkt 
der reinen Theorie oder des ab­
strakten Humanismus aus heran- 
gehen darf.

Belm Erforschen dieses Falls 
und beim Anhören der Aussagen 
der Angeklagten im Gericht, 
stellte ich mir immer wieder die 
Frage, ob denn die Gesellschaft 
Verbrechern solcher Art das Le­
ben lassen darf?

Alexander LAPPE 
Alma-Ata

Praktische 
Ratschläge

Für Heimwerker
Feilen und Raspeln

Feilen und Raspeln Ins span­
nendes mehrschneidiges Tren­
nen. Es wird zum Nachbearbei­
ten von Werkstücken vorgenom­
men, um deren Oberflächengüte 
zu verbessern. Unter anderem 
verwendet man Feilen und Ras­
peln auch zur Formgebung an 
Werkstücken (Rundungen und 
Höhlungen).

Vor Beginn der Arbeit müs­
sen die Werkzeuge auf die Ar­
beitsschutzbestimmungen über­
prüft wenden, vor allem, ob die 
Angeln fest 1m Griff sitzen, da 
sonst Verletzungsgefahr besteht.

Das Holzteil muß so einge­
spannt werden, daß es nicht fe­
dern und beim Bearbeiten nicht 
schwingen kann Die Einspann­
höhe muß so sein, daß das Werk­
zeug waagerecht über die Fläche 
geführt werden kann, ohne sich 
bücken zu müssen, das entspricht 
etwa der Ellbogenhöhe.

Belm Fellen und Raspeln steht 
man links vor dem eingespann­
ten Werkstück, das linke Bein 
steht vom. das rechte mit quer 
gestelltem Fuß hinten. Das Werk­
zeug wird mit der rechten Hand 
am Griff gehalten. Die linke 
Hand liegt auf dem Blatt und 
umfaßt dessen Ende. Sie übt bei 
der Vorwärtsbewegung zusam­
men mit der rechten Hand einen 
leichten Druck auf das Werkstück 
aus, sie führt und stabilisiert das 
Werkzeug. Die Rückführung er­
folgt ohne Druck, wobei das 
Werkzeug nicht angehoben wird. 
Die Kraft für die Werkzeugbe­
wegung geht, unter Mitschwin­
gen des Körpers, von den Ar­
men aus. Man arbeitet In gleich­
mäßigen Zügen und nützt die 
ganze Blattfläche.

Längsschnittflächen sollten 
nicht mit Feilen oder Raspeln 
bearbeitet werden. Bel Quer- 
schnlttflächen wird in diagona­
ler Richtung mit vorsichtigen 
Zügen gefeilt, wobei die Arbeit­
richtung etwas schräg zur ei-/ 
gentlichen Werkzeugachse ver­
läuft. Das Ausplatzen oder 
Splittern der Holzfaser wird ver­
hindert, Indem man ein Holz­
stück als Beilage so einspannt, 
daß es an der hinteren Fläche 
des zu bearbeitenden Holzte11« 
in gleicher Höhe anliegt. B( > 
Fellen ist ständig auf eine 
gleichbleibende waagerechte 
Führung des Werkzeugs zu ach­
ten. Wenn mehrere gleichartige 
Werkstücke zu bearbeiten sind, 
empflelt es sich, sie zusammen 
hintereinander einzuspannen. Die 
Auflagefläche für das Werkzeug 
ist dadurch größer und die Kan­
ten können nicht platzen.

Fleckentfernung auf 
Bodenbelägen 

Bodenbeläge aus Linoleum, Plast 
oder Gummi werden mit Sei­
fen- Fewawasser gescheuert. Es 
Ist lauwarmes Wasser zu benut­
zen, da heißes Wasser Plastbe­
lag erweicht und schädigt. Star­
ke Schmutz- oder Schmierflecke 
können mit Scheuerpulver abge­
rieben, wenn nötig auch mit der 
Bürste naß gescheuert werden. 
Beläge aus Plast oder Gummi 
werden nur leicht mit Wachs ab- 
gerleben. Es bildet sich sonst 
eine schmierige Kruste, die 
Schmutz stark bindet.

Fett- oder Ölflecke auf Lino­
leum können auch mit Magnesia­
paste entfernt werden. Die Stel­
le wird aber vorher mit Lösungs­
mittel soweit wie möglich ent­
fettet, sonst reicht die Saugkraft 
der Paste nicht aus.

Für Gartenfreunde 
Weinrebenpflege 

Die Ruten ohne Gescheine 
werden beim Wein ausgebrochen 
oder bis auf 2 bis 5 Blätter zu­
rückgeschnitten. Man richtet sich 
Im allgemeinen danach, ob das 
Weinspalier gut besetzt ist oder 
nicht. In vielen Fällen braucht 
man das Blattwerk der Ruten, 
um der Spalter ein geschlossenes 
Aussehen zu geben. Darum wer­
den nur völlig überflüssige Blät­
ter ganz entfernt.

Sobald die Gescheine (Blüten­
stände) beim Wein sichtbar sind, 
beginnt man mit der Behandlung 
der Tragruten (Triebe mit Ge­
scheinen).

Damit sich die späteren Trau­
ben gut entwickeln können,, 
schneidet man die Spitzen der 
Tragruten ab. Dabei muß man 
zwei Blätter über dem letzten 
Geschein stehenlassen'. Zu beach­
ten Ist, daß beim Wein der Trieb 
Immer zwischen zwei Blättern 
durchschnitten wird.

Belm Wein entstehen am alten 
Holz sehr oft Jungtriebe. Von 
Ihnen läßt man einige stehen. Sie 
werden zwar in der Regel rest­
los entfernt, aber es gibt Fälle, 
wo man sie später verwenden 
kann. Wo größere Kahlstellen 
entstanden sind, greift man gern 
auf den einen oder anderen die­
ser Jungtriebe zurück.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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